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or wenigen Wochen fanden die „Urwahlen“ der Wirt-

schaftskammerwahl 2015 statt. In diesen Urwahlen wäh-

len die Mitglieder der insgesamt etwa 90 Fachorganisationen ihre 

Vertreter in die Fachgruppen-Ausschüsse der 9 Bundesländer. 

Dies geschieht gleichzeitig in allen Bundesländern und allen 

Branchen der gesamten Wirtschaft. Unsere Branche konnte bei 

dieser Wahl eine signifikant höhere Wahlbeteiligung erreichen als 

die Gesamtorganisation. Während die Wahlbeteiligung öster-

reichweit über alle Branchen hinweg weniger als 40% betragen 

hat, beteiligten sich die österreichischen Versicherungsmakler zu 

67% an der Wirtschaftskammerwahl. Dies ist einerseits ein Zei-

chen, dass die Mitglieder grundsätzlich mit der Einrichtung der 

Organisation und der Arbeit ihrer Funktionäre zufrieden sind und 

andererseits eine Stärkung der Funktionäre bei ihrer Interessen-

vertretung innerhalb der Wirtschaftskammer-Organisation und 

außerhalb derselben beim Gesetzgeber, bei Ministerien, beim 

Konsumentenschutz und weiteren Einrichtungen und insbeson-

dere den Brüsseler Stellen. Es ist mir ein großes Anliegen 

mich bei Ihnen für diese Wahlbeteiligung ausdrücklich zu 

bedanken.

Derzeit werden in den gewählten Fachgruppenausschüssen 

der 9 Bundesländer die jeweiligen Fachgruppenobleute ge-

wählt. Die meisten Länder haben bereits einen neuen Fach-

gruppenobmann, wobei diese in allen 9 Bundesländern wie-

derum dieselben sein werden wie die letzten Jahre. Auch das 

ist ein Zeichen dafür, dass wir alle über Bundesländer- und 

Parteigrenzen hinweg ein gutes Team sind, nämlich Gerhard 

Veits aus Vorarlberg, Mag. Thomas Tiefenbrunner aus Tirol, 

Christoph Berghammer aus Salzburg, Dr. Gerold Holzer aus 

Oberösterreich, Gottfried Pilz aus Niederösterreich, KR Helmut 

Mojescick aus Wien, Franz Ahm aus Kärnten, Helmut Bauer aus 

dem Burgenland und ich aus der Steiermark. Wir arbeiten 

auch äußerst konstruktiv und gerne zusammen. 

In den nächsten Wochen finden dann die Wahlen der Präsidenten 

der Landeskammern, die der Spartenobleute sowie am 20.Mai 

auch die des Bundesobmannes unserer Branche statt. Ich werde 

mich wiederum um diese Funktion bewerben und falls mir das 

Vertrauen der Kolleginnen und Kollegen des Fachverbandsaus-

schusses geschenkt wird, freue ich mich auf konstruktive 5 Jah-

re im Sinne unserer Branche. 

Die IMDII stand im Mittelpunkt unserer Arbeit der letzten fünf 

Jahre – hatte sie doch einige existenzbedrohende Inhalte im da-

maligen Kommissionsentwurf vom Juli 2012. In diesen Tagen sind 

die Arbeiten auf europäischer Ebene 

im Endstadium und jetzt geht es dar-

um, die Richtlinie so in das österrei-

chische Recht umzusetzen, damit 

nicht nur die Existenz unserer Bran-

che weiterhin gesichert ist, sondern 

wir auch diesen Platz in der Rechts-

ordnung bekommen, der unseren 

Aufgaben und unserer Verantwor-

tung im Tagesgeschäft entspricht. 

Bei den Veranstaltungen in Velden 

am 18. und 19. Juni 2015 und in Alp-

bach am 24. und 25. August 2015 

werden wir intensive Überzeugungs-

arbeit leisten, wie wichtig der Versi-

cherungsmakler für die österreichi-

schen   Versicherungsnehmer ist. 

Und auch hier gilt wiederum - so wie 

bei der Wirtschaftskammerwahl – je 

mehr von uns mitmachen und anwesend 

sind, desto stärker sind wir. 

In Velden werden wir einiges zu den Themen Courtage und 

Pension hören bzw. die Gelegenheit haben, uns bei dem, der 

diesem Richtlinien-Entwurf die Giftzähne gezogen hat, zu be-

danken – bei Othmar Karas – unserem Vertreter in Brüssel. Siehe 

auch das Interview mit Karas in dieser Ausgabe.

In Alpbach werden wir rechtliche, wirtschaftliche und volks-

wirtschaftliche Argumente diskutieren und danach auch pu-

blizieren, warum die österreichischen Konsumenten und Unter-

nehmer unbedingt einen Versicherungsmakler brauchen – unter 

dem Titel „ Wer wenn nicht er – Ihr Versicherungsmakler“. 

Wir werden uns auch nicht scheuen diese Ergebnisse in entspre-

chender Form der gesamten österreichischen Wirtschaft zur 

Verfügung zu stellen und damit einen Beitrag zur Neukun-

denakquise eines jeden Einzelnen von uns leisten. 

Mit nochmaligem Dank für Ihr Vertrauen und mit der Zusage 

der Fortsetzung einer konstruktiven Zusammenarbeit  aller 

Gewählten für die Interessen unseres Berufstandes starten 

wir gemeinsam in eine neue Funktionsperiode. 

Ihr Gunther Riedlsperger

Ein herzliches Danke allen
Kolleginnen und Kollegen!!

V

Gunther Riedlsperger
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Wieder eine Chance 
sträf lich vertan

s war – wie in einer Koalitionsregierung kaum anders zu erwarten – eine 

schwere Geburt: Die Steuerreform ist eine längst fällige Anpassung der Tarif-

struktur in der Lohn- und Einkommensteuer. 

Verschärft durch einige „Grauslichkeiten“ bei der Kapitalertragsteuer für Unterneh-

mensausschüttungen und bei der Vermögensübergabe an die nächste Generation 

bzw. an andere Eigentümer. Wir werden darüber sowie über die „Begleitmaßnah-

men“ zur Bekämpfung der Steuerhinterziehung aus Maklersicht in der kommenden 

Ausgabe ausführlich berichten. Vorerst sei auf den Kommentar zur endgültigen 

Beseitigung des Bankgeheimnisses auf Seite 42 dieser Ausgabe hingewiesen.

Aus versicherungswirtschaftlicher Sicht ist es besonders bedauerlich, dass der 

Begriff Eigenvorsorge in diesem eher fragmentarischen Reformwerk gar nicht 

vorkommt. Die Erhöhung der Kapitalertragsteuer verschärft in der anhaltenden 

Niedrigzinsphase sogar noch das Problem der langfristigen Vermögensbildung zur 

Abdeckung der Einkommenslücke im Alter oder im Falle der späteren Pflegebedürf-

tigkeit. Nicht die geringste Verbesserung der steuerlichen Rahmenbedingungen für 

den Ausbau der zweiten und dritten Säule der Pensionsvorsorge ist erkennbar. 

Nun war diesbezüglich angesichts der Finanznot des Bundes kein großer Wurf zu 

erwarten. Aber auch kleine Signale – etwa bei der Eigenleistung der Arbeitnehmer 

im Rahmen der Betrieblichen Altersvorsorge – hätten psychologisch gutgetan. Da-

bei nimmt die Brisanz des Themas zu. Das anhaltend extrem niedrige tatsächliche 

Pensionsantrittsalter in allen öffentlichen Bereichen und in Unternehmen, in de-

nen die öffentliche Hand das Sagen hat, führt auch zu einem weiteren Anstieg des 

Bundeszuschusses zur Pensionsversicherung. Über die mittel- und langfristigen 

Zuwachsraten kann man akademisch streiten, über die Trendrichtung nicht!

Künftige Pensionsreformen sind unausweichlich und sie werden allesamt Kür-

zungen der Leistungsumfänge zur Folge haben. Umso wichtiger 

wäre es gewesen, dem Bürger mittels steuerlicher Entlastung 

Instrumente schmackhaft zu machen, um die künftigen Lücken 

mit rechtzeitiger Vorsorge einiger-

maßen zu schließen. Dieses seit 

Jahren politisch praktizierte Unver-

ständnis für ein Entlastungskon-

zept in Selbstverantwortung wird direkt zu steigender Altersarmut 

in den kommenden Jahrzehnten führen. 

Auch wenn die oberösterreichische Arbeiterkammer mit ihrer „Vernaderung“ ein-

schlägiger Anbieter munter fortfährt: Die Versicherungswirtschaft wird und darf 

nicht müde werden, diese Zusammenhänge zu thematisieren. 

PS: Nach der Kammerwahl ist es angebracht, dass sich die Versicherungsmakler 

einmal selbst kräftig auf die Schulter klopfen. Die Wahlbeteiligung lag „um Eck-

häuser“ – wie man in Wien zu sagen pflegt – höher als im WKÖ-Durchschnitt. Ein 

sehr erfreulicher Ausdruck standespolitischer Eigenvorsorge!

Dkfm. Milan Frühbauer, Chefredakteur

m.fruehbauer@manstein.at

E

 „Leider nicht das kleinste 
steuerpolitische Signal für die 
Eigenvorsorge.“
Dkfm. Milan Frühbauer
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„Trilog: Parlamentsposition
ist klar und unverändert“
Im VM-Interview nimmt der österreichische Europaparlamentarier Othmar Karas zum Stand 
des Trilogs rund um die Versicherungsvermittlerrichtlinie Stellung. In diesem Prozess müssen 
bekanntlich Parlament, Kommission und Rat zu einer abschließenden und dann gültigen Wil-
lensbildung kommen. Eine entscheidende Weichenstellung.

VM: Der Fachverband der Versicherungs­

makler verfolgt naturgemäß mit beson­

derer Aufmerksamkeit den derzeitigen 

Verlauf der Gespräche im sogenannten 

Trilog. Gibt es dabei aus Ihrer Sicht 

irgendwelche besonderen oder auch un­

vorhergesehene Entwicklungen?

Karas: Die einzige ungeplante Entwick-

lung ist die, dass der erste Trilog uns 

noch nicht so weit vorwärts gebracht hat 

wie geplant. Daher müssen wir nun die 

Arbeit bei den weiteren Treffen noch 

energischer vorantreiben und die kriti-

schen Punkte des Parlaments forcieren. 

Unsere inhaltliche Ausrichtung als EU-

Parlament ist klar und unverändert. Das 

Verhandlungsteam wird zu guten Lösun-

gen für kritische Fragen wie Provisionen, 

Koppelprodukte etc. kommen, davon bin 

ich überzeugt. Dafür braucht es noch 

weitere Gespräche.

Für den Fachverband der Versicherungs­

makler sind unter anderem alle Fragen 

rund um das Thema Provisionsoffen­

legung sowie allfällige Provisionsverbote 

besonders sensibel und hochgradig rele­

vant. Wird Ihrer Einschätzung nach der 

vom Parlament vorgeschlagenen Position 

im Trilog gefolgt werden, oder könnte es 

entgegen der Parlamentsmeinung doch 

noch zu Provisionsverboten bzw. Vergü­

tungseinschränkungen auf europäischer 

Ebene kommen? 

Die Überarbeitung der EU-Versiche-

rungsvermittlerrichtlinie steht in ers-

ter Linie im Lichte eines verbesserten 

Konsumentenschutzes und größerer 

Transparenz. Dafür habe auch ich mich 

als Verhandler meiner Fraktion im Bin-

nenmarktausschuss stark gemacht, 

jedoch mit einem besonderen Augen-

merk auf Administrierbarkeit und 

fairen Wettbewerb. Im Zuge des Be-

schlusses der MiFID II wurden, unter 

Vorwegnahme einer Einigung über Ver-

sicherungsanlageprodukte in der IMD 

II/IDD, Verbraucherschutzbestimmun-

gen zu Versicherungsanlageprodukten 

(PRIPs) aufgenommen. Beispielsweise 

sind Kreditinstitute bereits durch das 

Regelwerk MiFID verpf lichtet, Provisio

nen gegenüber den Kunden offenzule-

gen sowie geeignete Maßnahmen zu 

treffen, einen dahingehenden Interes-

senkonflikt zu vermeiden. Ein Verbot 

der provisionsbasierten Beratung wür-

de letztlich dazu führen, dass sich Kun-

den eine Beratung nicht mehr leisten 

können bzw. wollen. Dies kann nicht 

im Interesse der Anleger liegen.

Sowohl das Europäische Parlament als 

auch der Rat haben daher das allgemeine 

Provisionsverbot für die Vermittlung von 

Versicherungen abgelehnt. Bei Versi

cherungsanlageprodukten ist noch zu 

klären, was genau von MiFID/MiFIR in 

der Level-II-Gesetzgebung übernommen 

werden soll. Die Transparenz von Gebüh-

ren und Provisionen ist erwünscht, ein 

völliges Verbot jedoch überschießend. 

Dasselbe denken die Verhandler des 

Europäischen Parlaments auch über Pro-

duktbündel, wo auf die Möglichkeit des 

Kaufs separater Produkte hingewiesen 

werden soll. Weitergehende Regelungen 

können aber jedenfalls von den Mit-

gliedsstaaten getroffen werden. 

Lettland hat zu Beginn seiner Ratspräsi­

dentschaft Anfang des Jahres verkündet, 

Mitte 2015 mit der IMD II/IDD fertig sein 

Othmar Karas: „Im Trilog die Arbeit 
energischer vorantreiben.“

Ein Verbot der provisionsbasierten Bera­
tung würde letztlich dazu führen, dass 
sich Kunden eine Beratung nicht mehr 
leisten können bzw. wollen. Dies kann 
nicht im Interesse der Anleger liegen. 

Sowohl das Europäische Parlament als 
auch der Rat haben daher das allgemei­
ne Provisionsverbot für die Vermittlung 

von Versicherungen abgelehnt. 
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zu wollen. Wie ist Ihre Einschätzung zu 

diesem Zeitplan aus heutiger Sicht?

Wie schon eingangs erwähnt legen wir die 

Verhandlungstermine je nach Fortgang 

der Gespräche fest und werden, wenn 

nötig, noch weitere Treffen vereinbaren. 

Einen weiteren konkreten Zeitplan mit 

Endtermin für die Abstimmung im 

Europäischen Parlament und im Rat ha-

ben wir noch nicht. Ich bin jedoch über-

zeugt, dass die Richtlinie wie erwartet 

spätestens Anfang 2017 in Kraft treten 

kann.

Im Zuge des letzten Meetings mit dem 

Fachverband der Versicherungsmakler in 

Brüssel haben wir mit Ihnen neben vielen 

anderen Aspekten auch die Rolle der 

Versicherungsaufsicht, insbesondere der 

europäischen Aufsichtsbehörde EIOPA, 

thematisiert. Diverse kritische Stimmen 

äußern die Befürchtung, dass EIOPA 

ebenso wie ESMA und EBA infolge der 

Möglichkeiten, delegierte Rechtsakte für 

die Europäische Kommission vorzuberei­

ten bzw. zu vielen Themen Guidelines zu 

erlassen, zu einer Art europäischer Schat­

tengesetzgeber heranwachsen könnte. 

Wie schätzen Sie diese Entwicklung ein, 

und müssen aus Ihrer Sicht die Befugnis­

se der Aufsichtsbehörden gegebenenfalls 

beschränkt werden?

Die Gesetze in Europa machen demokra-

tisch gewählte Parlamente und keine 

Aufsichtsbehörden oder Hinterzimmer-

komitees ohne demokratische Legi- 

timierung. Ich nehme an, dass es im Lauf 

dieser Legislaturperiode zu einer Über-

prüfung dieser Aufsichtsstruktur kom-

men wird. Denn die Meinung eines Gre-

miums, dem es an Legitimität und 

Transparenz mangelt, ändert nichts an 

der demokratischen Entscheidung der 

Europäischen Bürgerkammer.

Der Fachverband ist der Meinung, dass 

die letzten Jahre im Finanzdienstleis­

tungsbereich auf europäischer Ebene 

unter anderem dadurch gekennzeichnet 

waren, dass viele Rechtsetzungsakte be­

schlossen worden sind, die im Endeffekt 

die Regulierung des Marktes zum Ziel 

hatten. Glauben Sie, dass damit die wei­

teren Ziele wie verstärkter Kundenschutz 

und die Rückgewinnung des Vertrauens 

in den Finanzdienstleistungssektor er­

reicht werden konnten? Sehen Sie damit 

vorerst das Ende dieser Regulierungs­

tendenzen erreicht, oder müssen wir uns 

auf noch tiefer greifende Regelwerke 

einstellen?

Europa hat im Zuge der Krise die Schrau-

ben in vielen Bereichen fester angezogen. 

Diese Regulierungen waren nötig und 

richtig, nun gilt es ihre Auswirkungen zu 

beobachten und gegebenenfalls da und 

dort nachzuschärfen. Da Kommissions

präsident Jean-Claude Juncker mit seinem 

ersten Vizepräsidenten Frans 

Timmermans eigens einen Kom-

missar mit dem Aufgabenbereich 

„Better Regulation“ betraut hat, 

der alle Gesetzesvorschläge auf 

ihre Notwendigkeit hin extra ab-

klopft, glaube ich, dass hier eine 

Veränderung zur bisherigen Ar-

beitsweise der EU-Kommission 

stattfinden wird.

In der Standesvertretung der Versiche­

rungsmakler interessiert auch die Frage, 

was die ganz grundlegenden Themen­

stellungen im Finanzdienstleistungs- und 

Versicherungsbereich auf europäischer 

Ebene in den kommenden Jahren aus 

Ihrer Sicht als profunder Kenner aller 

Zusammenhänge sind. Gibt es bei diesen 

Themen auch solche, die die Versiche­

rungsvermittler und im Besonderen die 

Versicherungsmakler in spezieller Weise 

tangieren? 

Jonathan Hill, Kommissar für Finanz

stabilität, Finanzdienstleistungen und 

Kapitalmarktunion, hat bei seinem Hea-

ring vor den Europaparlamentariern klar-

gemacht, dass er das Finanzsystem stabi-

ler machen und die richtigen Anreize für 

Investitionen schaffen will. 

Das größte Projekt für Kommissar Hill in 

den kommenden Jahren wird die Errich-

tung einer Kapitalmarktunion in Europa 

sein. Mittels dieser Kapitalmarktunion 

soll es gelingen, dass sich speziell kleine 

und mittelständische Unternehmen bes-

ser am Kapitalmarkt finanzieren können. 

Die Europäische Kommission hat dazu im 

Februar ein „Greenpaper“ mit ersten Vor-

schlägen veröffentlicht. Die Konsulta

tionsphase zu diesen Vorschlägen ist in 

vollem Gange und dauert bis zum 13. Mai 

dieses Jahres. Ebenso ist auch eine Über-

prüfung der Prospektrichtlinie in Aus-

sicht gestellt worden, der sich die Euro-

päische Kommission annehmen will. 

Erklärtes Ziel von Kommissar Hill und 

den Kogesetzgebern ist es auch, den 

Konsumenten eine breite Auswahl an 

sicheren, gut regulierten und transpa-

renten Finanzprodukten zur Verfügung 

zu stellen. In dieser Hinsicht sind also 

durchaus Neuregelungen und Nachjus-

tierungen zu erwarten.� W

Othmar Karas: „Gesetze 
machen gewählte Parlamente, 
keine Aufsichtsbehörden.“

Die Gesetze in Europa machen demokra­
tisch gewählte Parlamente und keine 

Aufsichtsbehörden oder Hinterzimmerko­
mitees ohne demokratische Legitimierung. 
Ich nehme an, dass es im Lauf dieser Legis­

laturperiode zu einer Überprüfung dieser 
Aufsichtsstruktur kommen wird. 
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WK-Wahlen: Makler mit
sehr hoher Wahlbeteiligung
Die Ende Februar dieses Jahres abgehaltenen Wahlen zur Wirtschaftskammer Österreich 
zeichnen sich – unabhängig vom Ergebnis in der jeweiligen Fachgruppe – durch eine Wahlbe-
teiligung aus, die deutlich über jener der gesamten Kammerwahlen liegt.

ie standespolitische Motivation der 

österreichischen Versicherungs-

makler ist beachtlich. Das Interesse an der 

unmittelbaren Interessenvertretung in 

der Wirtschaftskammer, also an der Zu-

sammensetzung der Fachgruppenaus-

schüsse in den jeweiligen Bundesländern, 

kann sich sehen lassen. „Knapp 3.000 Ver-

sicherungsmakler haben österreichweit 

von ihrem Wahlrecht Gebrauch gemacht, 

was mich sehr freut“, betont Fachver-

bandsobmann Gunther Riedlsperger. 

Wenn auch die Wahlbeteiligung von 

Bundesland zu Bundesland unter-

schiedlich ausgefallen ist, sei sie „nir-

gendwo geringer als 55 Prozent gewe-

sen“, so der oberste Maklervertreter in 

der Wirtschaftskammer. Einmal mehr 

zeige sich, dass eine Berufsgruppe, die 

eine hochqualitative Beratungs- und 

Servicefunktion unter wett

bewerbspolitisch herausfordernden Be-

dingungen wahrnimmt, deutlich mehr 

Interesse an ihrer interessenpolitischen 

Verankerung in der Wirtschaftskammer 

bezeugt als andere Beratungsberufe 

oder Wirtschaftszweige.� W

Die jeweilige Mandatsverteilung auf die kandidierenden Wählergruppen im Detail:

D

Burgenland	 Mandate	

Burgenländische Wirtschaft – Liste der Versicherungsmakler und Berater in Versicherungsangelegenheiten (ÖWB und SWV)	 9

Ring freiheitlicher Wirtschaftstreibender (RfW)	 0	

UWF – Unabhängiges Wirtschaftsforum	 1

Kärnten	 Mandate	

Kärntner Wirtschaft – Jürgen Mandl (ÖWB) Fachliste Versicherungsmakler und Berater in Versicherungsangelegenheiten	 8	

Sozialdemokratischer Wirtschaftsverband Kärnten (SWV)	 0	

Freiheitliche Wirtschaft – Matthias Krenn – RFW und Unabhängige	 0	

Grüne Wirtschaft (GRÜNE)	 0	

Gerald Tschrepitsch UWF Kärnten – Unabhängiges Wirtschaftsforum der Kärntner Versicherungsmakler	 2	

Überparteiliche und unabhängige Liste – JOSEF SYLLE	 1

Niederösterreich	 Mandate

Team Zwazl – Wirtschaftsbund NÖ	 8

Wirtschaftsverband NÖ (SWV). Der Partner der EPU + KMU.	 1

Freiheitliche Wirtschaftstreibende (RfW) und Unabhängige	 1

Grüne Wirtschaft (GRÜNE)	 0

UWF – Unabhängiges Wirtschaftsforum	 2

Oberösterreich	 Mandate

Liste der OÖ. Wirtschaft – Wirtschaftsbund – Rudolf Trauner	 9	

Sozialdemokratischer Wirtschaftsverband OÖ	 1	

Freiheitliche und Parteifreie – RfW – Wolfgang Klinger	 1	

Grüne Wirtschaft (GRÜNE)	 0	

UWF – Unabhängiges Wirtschaftsforum	 1

Salzburg	 Mandate

Liste der Salzburger Wirtschaft – WIRTSCHAFTSBUND	 9

Salzburger Wirtschaftsverband (SWV)	 0	

Wirtschaftsliste Salzburg (RfW) – parteifrei und unabhängig	 0	

Freiheitliche Wirtschaft Salzburg (FWS) – Parteifreie und Unabhängige	 1	

UWF – Unabhängiges Wirtschaftsforum	 1
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Die Personalentscheidungen
in den Fachgruppen
Nach der Kammerwahl standen satzungsgemäß die konstituierenden Sitzungen der Fach­
gruppenausschüsse in den einzelnen Bundesländern auf der Tagesordnung. Mit Ausnahme von 
Vorarlberg, wo die Konstituierung der Fachgruppe Ende April stattfindet, liegen die Ergebnisse 
zu Redaktionsschluss weitgehend vor.

Die Konstituierung im Fachverband der Versicherungsmakler (Bundesvertretung) findet am 20. Mai die-
ses Jahres statt. Der VM wird darüber gesondert berichten. 
Ergebnisse der Wahl der FG-Spitzenfunktionäre:

Fachgruppe tirol

Fachgruppenobmann:

Mag. Thomas Tiefenbrunner

FG-Obmann/Obfrau-Stellvertreter: 

Michael Schopper, Michael Thaler

Thomas 
Tiefenbrunner

Fachgruppe Kärnten

Fachgruppenobmann:

Franz Ahm

FG-Obmann/Obfrau-Stellvertreter: 

Johannes Rest, Ewald Zarfl

Franz Ahm

Steiermark	 Mandate

STEIRISCHE WIRTSCHAFT – Team HERK | RIEDLSPERGER – Wirtschaftsbund	 10	

Freiheitliche Wirtschaftstreibende und Unabhängige – RfW	 1

Grüne Wirtschaft (GRÜNE)	 1

Tirol	 Mandate

Tiroler Wirtschaft – Jürgen Bodenseer – Wirtschaftsbund	 4

SWV – Wirtschaftsverband Tirol	 0

RfW – freiheitliche Wirtschaft und Unabhängige	 1

Grüne Wirtschaft	 1

Unabhängiges Wirtschaftsforum der Versicherungsmakler Thomas Tiefenbrunner	 4

Vorarlberg	 Mandate

Vorarlberger Wirtschaft – Liste Manfred Rein	 8

SWV Vorarlberg	 0

Grüne Wirtschaft	 1

Unabhängiges Wirtschaftsforum Vorarlberg	 2

 Wien	 Mandate  

Mag. Wilhelm Hemerka – ÖSTERREICHISCHER WIRTSCHAFTSBUND	 3	

Helmut Mojescick – SWV – Liste 2	 6

Parteifreie Wahlgemeinschaft FACHLISTE DER GEWERBLICHEN WIRTSCHAFT – RING FREIHEITLICHER WIRTSCHAFTSTREIBENDER	 0	

GRÜNE WIRTSCHAFT (GRÜNE)	 0

FPÖ pro Mittelstand Freiheitliche und Unabhängige	 0	

UNOS – Unternehmerisches Österreich (NEOS)	 1	

UWF – Unabhängiges Wirtschaftsforum – Rudolf Mittendorfer	 2
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Fachgruppe Salzburg

Fachgruppenobmann:

Christoph Berghammer MAS

FG-Obmann/Obfrau-Stellvertreter: 

Dr. Franz Josef Fiedler,

Herbert Rohrmoser DIB

Christoph 
Berghammer

Fachgruppe Steiermark

Fachgruppenobmann:

Akad. Vkfm. Gunther Riedlsperger

FG-Obmann/Obfrau-Stellvertreter: 

Wolfgang Wachschütz, Herbert Schrefel

Gunther 
Riedlsperger

Fachgruppe Vorarlberg

Konstituierung der Fachgruppe am 20. April 2015

Fachgruppe NÖ

Fachgruppenobmann:

Gottfried Pilz

FG-Obmann/Obfrau-Stellvertreter: 

Martin Wienerroither, Andreas Büttner

Gottfried Pilz

Fachgruppe OÖ

Fachgruppenobmann:

Dr. Gerold Holzer

FG-Obmann/Obfrau-Stellvertreter: 

Franz Waghubinger, Johann Mitmasser

Gerold Holzer

Fachgruppe wien

Fachgruppenobmann:

KommR Helmut Mojescick

FG-Obmann/Obfrau-Stellvertreter: 

Mag. Wilhelm Hemerka, Brigitte Kreuzer

Helmut 
Mojescick

Fachgruppe Burgenland

Fachgruppenobmann:

Helmut Bauer

FG-Obmann/Obfrau-Stellvertreter: 

KommR Siegfried Fleischacker,

Ronald Fürst

Helmut Bauer
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Geschäftspapiere mit
GISA-Zahl aktualisieren!
Am 30. März 2015 wurden die Umstellungsarbeiten abgeschlossen und insgesamt 14 dezentrale 
Register zu einem neuen, zentralen Gewerberegister unter dem Namen „Gewerbeinformations­
system Austria“ (kurz GISA) zusammengefasst.

ewerbeanmeldungen, Standortver­

legungen und Betriebseröffnungen 

werden dadurch deutlich erleichtert. Un­

ternehmer können österreichweit Gewer­

beanmeldungen einheitlich elektronisch 

durchführen.

Für die Gewerbetreibenden ändert sich 

dadurch auch die bisherige Gewerbe­

registernummer, die durch die GISA-Zahl 

ersetzt wird. Dies ist für Versicherungs­

vermittler insofern von 

großer Bedeutung, da die­

se gemäß § 137f Absatz 1 

GewO ihre Gewerberegis­

ternummer bzw. nunmehr 

die GISA-Zahl in ihren Ge­

schäftspapieren anführen 

müssen. Für die Umstel­

lung bestehender Ge­

schäftspapiere, Briefvorlagen etc. wurde 

eine Frist von drei Jahren festgesetzt.

Mit der Umstellung auf ein zentrales 

Gewerberegister ist auch eine Ände­

rung im Versicherungsvermittlerre­

gister, das einen öffentlich abrufbaren 

Ausschnitt des Gewerberegisters bil- 

det, verbunden. Dieses ist unter einer 

neuen Internetadresse abrufbar:

https://www.gisa.gv.at/versicherungs­

vermittlerregister

Die Abfrage von Registerdaten ist nach 

verschiedenen Suchkriterien möglich: 

Neben einer Suche nach natürlichen bzw. 

juristischen Personen ist auch eine Ab­

frage anhand der alten Gewerberegister­

nummer vorgesehen. Es wird ein Regis­

terauszug im PDF-Format erstellt, der mit 

einer Amtssignatur versehen ist. Dies 

stellt für die Versicherungsmakler eine 

einfache und kostengünstige Form der 

Information dar, zumal ein Auszug aus 

dem zentralen Gewerberegister an­

sonsten kostenpflichtig ist. Es ist auch 

damit zu rechnen, dass es nach der Um­

stellung bei den Gewerbebehörden noch 

zu Verzögerungen aufgrund einer Viel­

zahl von Anfragen kommt.

Von Mag. Christian Wetzelberger,

Rechtsservice- und Schlichtungsstelle des 

Fachverbandes der Versicherungsmakler 

G

Mehr Online statt vor Ort im Amt

In Zukunft ist es bei Gewerbeverfahren im Berufszugangsrecht weder erforderlich, persönlich zur Behörde zu gehen, noch 

wird bei mehreren Involvierten der Unternehmer von Behörde zu Behörde laufen müssen und dort jeweils unterschiedliche 

Systeme vorfinden. Unternehmen können diese Behördenwege auch einfach und direkt elektronisch im GISA abwickeln. Das 

System bietet zusätzlich zur bundeseinheitlichen Anmeldung auch weitere E-Government-Funktionen an, zum Beispiel bei 

der Standortverlegung, der Geschäftsführerbestellung oder der Eröffnung von Betriebsstätten. Darüber hinaus wird die Da-

tenqualität durch den standardisierten Abgleich mit anderen Registern verbessert, wodurch die Informationen für alle Betei-

ligten zuverlässiger werden. Auch für die Verwaltung entstehen Vorteile. Das jährliche Einsparungspotenzial liegt bei über 

650.000 Euro. Das neue „Gewerbeinformationssystem Austria“ GISA ist ein IT-Kooperationsprojekt zwischen Bund, Ländern 

und Statutarstädten.

GISA ist ein europäisches Pionierprojekt im Bereich der Gewerbe- und Wirtschaftsverwaltung. Österreich ist das erste eu-

ropäische Land, in dem landesweit einheitlich Gewerbeanmeldungen und andere Verfahren im Gewerbebereich online und 

durchgängig elektronisch nach zentralen Standards geführt werden können.

Wetzelberger: „Die GISA-Zahl 
muss auf die Geschäftspapiere.“

Mit der Umstellung auf ein zen-
trales Gewerberegister ist auch eine 
Änderung im Versicherungsvermitt- 

lerregister, das einen öffentlich 
abrufbaren Ausschnitt des Gewerbe-

registers bildet, verbunden. 
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Hofrat Dr. Gerhard Hellwagner, Vorsitzender der Schlichtungsstelle der Versicherungsmakler

„Die liiieben Nachbarn 
in der Kleingartenanlage“
Ein ebenso interessanter wie wohl alltäglicher Fall aus der Schiedsstelle: Nachbarschaftsstreit 
in einer Kleingartensiedlung und die Inanspruchnahme einer Rechtsschutzversicherung.

ie Idylle am Land, insbesondere  

in Kleingartensiedlungen, kann 

durchaus trügerisch sein. Denn es kann 

der Frömmste nicht in Frieden leben … 

Im vorliegenden Fall, den die Schlich-

tungskommission im Dezember 2014 zu 

entscheiden hatte, spielt sich der 

Konflikt in einer niederösterreichischen 

Kleingartensiedlung ab. 

Die Antragstellerin ist gemeinsam mit ihrem 

Ehemann Pächterin einer Parzelle in der 

Kleingartenanlage und hat ein Problem: 

Die Pächter der benachbarten Parzelle, 

ebenso ein Ehepaar (aber auch Freunde der 

Familie, so die Angaben der Antragstelle-

rin), „fahren regelmäßig mit mehrspurigen 

Kraftfahrzeugen zur Parzelle zu, obwohl die 

Zufahrt nur für Mitglieder zum Be- und Ent-

laden gestattet ist“. Damit lägen Verstöße 

gegen die NÖ. Bau- und Raumordnung 

sowie gegen das NÖ. Kleingartengesetz 

vor. Aufgrund der rücksichtslosen Fahr

weise der Nachbarn werde die Katze der 

Antragstellerin in Angst und Schrecken ver-

setzt. Weiters verursachten die Nachbarn 

unter anderem durch die Fahrzeuge und die 

beiden Hunde großen Lärm. Überdies seien 

die Antragstellerin und ihr Ehegatte mehr-

fach beschimpft worden.

Doch es sind nicht die „liiieben Nach-

barn“ allein, das Drama spielt auch in die 

Vereinsstrukturen hinein: Auch gegen 

den Obmann der Kleingartensiedlung 

bringt die Antragstellerin vor, er habe, 

wiewohl über die „unakzeptablen Zu-

stände“ informiert, „nicht nur keine 

entsprechenden Maßnahmen ergriffen, 

sondern auch andere Pächter gegen die 

Antragstellerin aufgewiegelt“. Er ver-

breite Unwahrheiten über die Antrag-

stellerin, die Einfluss auf den Wert des 

Kleingartenhauses hätten.

Vereinsrecht oder
 Landesgesetz?

Aus diesen Gründen – aber auch anderen 

Motiven – seien die Antragstellerin und 

ihr Mann gezwungen, das Pachtverhält-

nis zu beenden. Sie hätten ein anderes 

geeignetes Wohnobjekt gefunden. Die 

Ehefrau des nachbarschaftlich und vom 

Vereinsobmann „verfolgten“ Paares hat 

eine „PROFI-Rechtsschutzversicherung“ 

für den Privat-, Berufs- und Betriebs

bereich abgeschlossen. Die Versicherung 

setzt sich aus Bausteinen zusammen, in 

mehreren Punkten sind auch Ausschluss-

klauseln enthalten.

Mit Schreiben vom 13. August 2014 stellte 

die Versicherte schriftlich einen Antrag 

auf Ersatz für den entstandenen Scha-

den respektive die Kosten für zusätzliche 

Lebensversicherungen, die zur Kreditbe

sicherung notwendig seien, sowie Fahrt-

kosten zur Baustelle und retour.

Die Versicherung lehnte die Deckung mit 

der Begründung ab, dass unter den ange-

führten Ausschlüssen laut Polizze „kein 

Versicherungsschutz für die Wahrneh-

mung rechtlicher Interessen aus dem 

Bereich des (…) Vereinsrechts“ bestehe.

Mit Schlichtungsantrag vom 1. 10. 2014 

beantragte die Antragstellerin, der 

antragsgegnerischen Versicherung die 

Deckung zu empfehlen: Es handle sich um 

keine Streitigkeit aus dem Vereinsrecht, 

sondern um Verstöße gegen landesgesetz-

liche Regelungen.

In der Stellungnahme zum Schlichtungs-

antrag erläuterte die Versicherung die 

Ablehnungsgründe: Die Klage nach 

Grundstücks- und Mietrechtsschutz zur 

Unterlassung ist im gegenständlichen 

Vertrag nicht versichert. Ansprüche nach 

Nachbarschaftsrecht gemäß „Grund-

stücks- und Mietenrechtsschutz aus ding-

lichen Rechten“ seien vor österreichischen 

Gerichten nicht versichert, und es bestehe 

– wie schon erwähnt – ein Vereinsrechts-

ausschluss. Da laut Angaben der Versicher-

D
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ten die Belästigungen bereits seit 2010 

erfolgten, bestehe auch „versicherungs-

rechtliche Verjährung“.

Die Antragstellerin beharrte hingegen  

auf ihrem Schadenersatzanspruch, der 

„Deckung im Schadenersatz-Rechts-

schutz“ zu finden habe.

Unterpächter und Generalpächter
Die Schlichtungskommission hält zu dieser 

Causa fest: Im gegenständlichen Schaden-

ersatz-Rechtsschutzvertrag ist der geltend 

gemachte „störende Einfluss von Immis

sionen“ nicht gedeckt.

Dazu kommt, dass sowohl die Versi-

cherte als auch der störende Nachbar 

einen „Unterpachtvertrag“ mit dem 

Kleingartenverein als Generalpächter 

haben. Daraus folgt, dass die von der 

Unterpächter-Antragstellerin genann-

ten Ansprüche gegen die Unterpächter-

Nachbarn nicht gerichtlich geltend ge-

macht werden können, weil diese 

zueinander in keiner Vertragsbeziehung 

stehen, sondern nur gegenüber dem 

Generalpächter, der wiederum ver-

pf lichtet wäre, sie vor Störungen Drit-

ter und anderer Bestandnehmer zu 

schützen. 

Aber: Ein solcher Rechtsschutz-Fall – 

Klage gegen den Generalpächter aus 

dem Pachtvertrag – ist in der vor

liegenden Rechtsschutzversicherung 

nicht gedeckt.

Bleibt der Obmann des Kleingartenver-

eins, dem vorgeworfen wird, „keine ent-

sprechenden Maßnahmen“ ergriffen, 

andere Pächter „aufgewiegelt“ und Un-

wahrheiten verbreitet zu haben. Für 

dieses „deliktische“ Verhalten besteht 

gemäß Vereinsrecht-Ausschluss keine 

Deckung in der vorliegenden Rechts-

schutzversicherung. Im Übrigen seien 

Vorwürfe gegen Obleute von Vereinen bei 

Streitigkeiten aus dem Vereinsverhält-

nis einer vereinsinternen Schlichtung 

vorzulegen, ehe der ordentliche Rechts-

weg erst sechs Monate ab Anrufung der 

Schlichtungseinrichtung offensteht. Ob 

eine solche Anrufung der Schlichtungs-

einrichtung des Vereins erfolgt ist, sei 

für die Schlichtungskommission 

„nicht aktenkundig“. „Da die Vereins-

mitgliedschaft zum Kleingartenverein 

Voraussetzung zum Abschluss und zur 

Aufrechterhaltung des Unterpachtver-

trags mit dem Kleingartenverein ist, sind 

daher auch die Ansprüche bzw. Strei

tigkeiten, die sich gegen den Verein 

richten, vor Beschreitung des ordentli-

chen Rechtsweges der vereinsinternen 

Schlichtung zu unterziehen.“

Der Antrag zur Deckung des vorgebrach-

ten Rechtsschutzfalls wurde daher von 

der RSS abgewiesen.� W
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Neue Herausforderungen
im Verbraucherrecht
Ein fundamentaler Paradigmenwechsel im europäischen Verbraucherrecht hat sich bekannter­
maßen mit der am 23. Juni 2011 angenommenen Verbraucherrechte-Richtlinie vollzogen: 
Gemäß Artikel 4 des Richtlinientexts wird vom bisher geltenden Prinzip der Mindestharmoni­
sierung abgegangen und das Ziel einer Vollharmonisierung verfolgt.

iese Richtlinie bedeutet im Klar-

text , dass Mitgliedsstaaten nur in 

Ausnahmefällen höhere Verbraucher-

schutzmaßnahmen als die in der Richt-

linie vorgesehenen setzen können. Die 

Verbraucherrechte-Richtlinie ersetzt zu-

dem die Fernabsatzrichtlinie (97/7/EG) 

sowie die Richtlinie über Haustürge-

schäfte (85/577/EWG).

In Österreich bringt die Umsetzung 

durch das neue Verbraucherrechte-

Richtlinie-Umsetzungsgesetz (VRUG) 

die umfassendste Änderung im Ver

braucherschutzrecht seit der Einfüh-

rung des Konsumentenschutzgesetzes 

1979 mit sich.

Dieser bisher letzte Entwicklungsschritt 

hin zu einer Vollharmonisierung kommt 

aus historischer Sicht nicht überra-

schend, da sich der verbraucherrechtli-

che „Fleckerlteppich“ auf europäischer 

Ebene immer weiter ausgeweitet und ver-

dichtet hat. Inwieweit sich diese Entwick-

lung fortsetzt, ist aufgrund der sich regen-

den Kritik an diesen Vereinheitlichungs- 

tendenzen jedoch fraglich. Beispielsweise 

wurde die Einführung der Verbraucher-

rechte-Richtlinie als „unzulässiges 

rechtliches Fundament zur Vereinheitli-

chung des Privatrechts“ kritisiert.

Neue Herausforderungen
Jedenfalls hat die Europäische Union in 

den letzten Jahrzehnten ein starkes 

Verbraucherrecht und damit einen ein ho-

hes Verbraucherschutzniveau bietenden 

Rechtsrahmen entwickelt. Eine große 

Herausforderung für die Zukunft besteht 

jedoch in den Rechtsschutz- und Durch-

setzungsmechanismen, wie die Kom

mission in ihrer Mitteilung über „Eine 

Europäische Verbraucheragenda für mehr 

Vertrauen und mehr Wachstum“ festhält. 

Derzeit werden nämlich nur in wenigen 

Fällen Ansprüche durchgesetzt: Wenn ein 

erster Kontakt mit dem Unternehmer er-

folglos ist und vor allem wenn es nur um 

eine geringe Summe geht, werden diese 

Ansprüche nicht weiterverfolgt. Laut eines 

Berichts der Schlichtung für Verbrau-

chergeschäfte klagt die Mehrheit der 

Verbraucher in Österreich aufgrund des 

Kostenrisikos beispielsweise Ansprüche 

unter einem Streitwert von 500 Euro 

nicht vor Gericht ein. Erklärtes Ziel der 

Kommission ist daher einerseits die wirk-

same Umsetzung des Verbraucherrechts 

mit dem Fokus auf Schlüsselsektoren und 

andererseits die Schaffung effizienter 

Streitbeilegungsverfahren für die Verbrau-

cher. Letzteres soll unter anderem durch 

den Einsatz alternativer Streitbeilegungs-

methoden (ADR) sowie Online-Streitbeile-

gungsverfahren gelingen.

 Die diesbezüglichen Rechtsakte wurden 

mit der Richtlinie über alternative Streit-

beilegung in Verbraucherangelegenheiten 

(ADR-RL 2013/11/EU) und der Verordnung 

über Online-Streitbeilegung in Verbrau-

cherangelegenheiten (ODR-VO 524/2013) 

verabschiedet, wobei erstere bereits bis 

9. Juli 2015 umzusetzen ist. Die Plattform 

für die Online-Streitbeilegung soll im 

Jänner 2016 auf Unionsebene starten. 

Laut dem Tätigkeitsbericht der Schlich-

D

Gabriel Lentner: „Vereinheitlichungs-
tendenz gegen den Fleckerlteppich.“

Eine große Herausforderung für 
die Zukunft besteht jedoch in den 

Rechtsschutz- und Durchsetzungs
mechanismen, wie die Kommission 

in ihrer Mitteilung über „Eine 
Europäische Verbraucheragenda für 

mehr Vertrauen und mehr Wachstum“ 
festhält. Derzeit werden nämlich nur 

in wenigen Fällen Ansprüche durch-
gesetzt: Wenn ein erster Kontakt 

mit dem Unternehmer erfolglos ist 
und vor allem wenn es nur um eine 
geringe Summe geht, werden diese 

Ansprüche nicht weiterverfolgt.
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tung für Verbrauchergeschäfte 2013/2014 

verlief die erste Pilotphase, die diesbezüg­

lich in Österreich durchgeführt wurde, 

vielversprechend. 

Im Verbraucherprogramm der EU für die 

Jahre 2014–2020 wird als Ziel im Be­

reich Rechte und Rechtsschutz ganz 

klar die „Weiterentwicklung und Stär­

kung der Verbraucherrechte, insbeson­

dere durch intelligente Regulierungs­

maßnahmen und Verbesserung des 

Zugangs zu einfachen, wirksamen, 

zweckdienlichen und kostengüns­

tigen Rechtsschutzinstrumenten, da­

runter auch alternative Streitbeile­

gungsverfahren“ (Artikel 3 Abs. 1 lit. c 

des Verbraucherprogramms), genannt. 

Dies lässt sich auch aufgrund der enor­

men wirtschaftlichen Bedeutung von 

Verbrauchergeschäften erklären, da  

56 Prozent des Bruttoinlandsproduktes 

(BIP) der EU durch Verbraucherausgaben 

erwirtschaftet werden. Ein effektiver 

Verbraucherschutz ist also auch aus 

wirtschaftlicher Sicht sinnvoll.

Fazit
Für das reibungslose Funktionieren dieses 

wesentlichen Wirtschaftssektors ist die 

praktische Durchsetzung von Verbrau­

cherrechten also von entscheidender Be­

deutung. Dies wurde von der Kommission 

erkannt und mit der ADR-RL und ODR-VO 

ein Versuch der effektiveren Durchset­

zung verbraucherrechtlicher Ansprüche 

gestartet. Es wird sich noch zeigen, ob die­

se Instrumente die gewünschten positiven 

Effekte haben werden.� W

Von Mag. Gabriel M. Lentner

info

Der Autor Mag. Gabriel Lentner ist 
wissenschaftlicher Mitarbeiter am 
Department für Wirtschaftsrecht 
und Europäische Integration der 

Donau-Universität Krems.

Im Verbraucherprogramm der EU für 
die Jahre 2014–2020 wird als Ziel 

im Bereich Rechte und Rechtsschutz 
ganz klar die ,Weiterentwicklung 

und Stärkung der Verbraucherrechte, 
insbesondere durch intelligente 

Regulierungsmaßnahmen und Ver­
besserung des Zugangs zu einfachen, 

wirksamen, zweckdienlichen und 
kostengünstigen Rechtsschutzinstru­

menten, darunter auch alternative 
Streitbeilegungsverfahren‘ (Arti­
kel 3 Abs. 1 lit. c des Verbraucher­

programms), genannt.
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Das Auto bleibt Liebkind
Das bereits traditionelle VAV-Mobilitätsbarometer zeigt für 2015: Das Auto ist weiterhin unver-
zichtbar und erfreut sich bundesweit eines breitflächigen Einsatzes. Nur der Nutzungszweck 
ändert sich spürbar. Wien ist wieder einmal anders …

in Rückgang zeigt sich in der Ver­

wendung des Pkw für die Wege zur 

und von der Arbeitsstelle. In der Freizeit­

gestaltung, für das Einkaufen und die Er­

ledigung sonstiger Besorgungen bevor­

zugen hingegen mehr als vier Fünftel der 

Österreicher das Kfz“, unterstreicht Dr. 

Norbert Griesmayr, Generaldirektor der 

VAV Versicherung. Die Mobilitätsstudie 

2015 seines Unternehmens ist nicht ohne 

Überraschungen: „Besonders deutlich 

zeigt sich dieser Trend in Wien, wo der 

Einsatz des Autos für Arbeitsplatzfahrten 

im Jahresabstand um neun Prozentpunkte 

gesunken ist. In allen anderen Kategorien 

nutzen die Wiener das Auto hingegen viel 

öfter als früher.“

Knapp drei Viertel steigen mindestens ein­

mal pro Woche in den Wagen, Männer öfter 

als Frauen, Jüngere mehr als Ältere und am 

Land häufiger als in der Stadt.

Die Analyse zeigt im Detail: Das Auto 

wird immer mehr für die Gestaltung des 

privaten Lebens eingesetzt und weniger 

für Fahrten zum und vom Arbeitsplatz. 

Griesmayr: „Die Ergebnisse korrelieren 

stark mit der Qualität des öffentlichen Ver­

kehrsnetzes. Dort, wo Ziele mit öffentli­

chen Verkehrsmitteln nicht gut erreichbar 

sind, zum Beispiel bei Einkaufsfahrten, 

steht das Auto hoch im Kurs. In Wien ist 

das Auto allerdings, das bemerkt man ein­

fach, ein bisschen diskriminiert.“

Mit den Öffis zur Arbeit
Signifikant stieg im Jahresabstand auch 

die Nutzung von Öffis, einspurigen Fahr­

zeugen und Taxis. Der Prozentsatz jener, 

die angaben, keines dieser Verkehrsmittel 

häufiger zu nutzen als vor drei Jahren, 

liegt nun bei 55 Prozent. Das sind um zehn 

Prozentpunkte weniger als bei der Erhe­

bung aus dem Jahr 2014.

Die Belastungswelle durch die Erhöhung 

der motorbezogenen Versicherungs­

steuer scheint vergessen, die Kraftstoff­

preise sind derzeit günstig, weshalb an­

dere Kostenfaktoren in den Vordergrund 

rücken. So gewinnen Maut- und Park-

gebühren bei der Entscheidung über 

die Verwendung des Autos an Bedeu-

tung. Die Parkgebühren rücken nun 

auch bei Einwohnern kleinerer Städte in 

den Blickpunkt. Wer sein Auto mangels 

Alternativen nutzen muss oder es unbe­

dingt will, sieht die Kosten jedoch als 

weitgehend irrelevant an. 

Carsharing 
Carsharing hat zu einer breiten Akzeptanz 

noch einen weiten Weg vor sich. Zwar 

haben bereits vier Fünftel der Befragten 

von Carsharing zumindest schon gehört, 

aber mehr als die Hälfte können sich  

die Teilnahme an einem Sharing-Pro-

gramm nicht vorstellen. 

Die viel diskutierten E-Autos finden hin­

gegen hohe Zustimmung. Zwei Drittel 

glauben, dass sich E-Autos auch im pri­

vaten Bereich durchsetzen werden, aller­

dings nur unter bestimmten Umständen. 

Mangelnde Reichweiten, hohe Anschaf­

fungspreise und die fehlende Dichte der 

Stromtankstellen werden als Hemmnisse 

gesehen. 

Die VAV Versicherung hat mit dem Mobi­

litätsbarometer eine fortlaufende Beob­

achtung des Mobilitätsverhaltens ge­

schaffen. Die Ergebnisse sind über www.

mobilitäts-barometer.at abrufbar.

Fazit: Griesmayr warnt vor weiteren fis­

kalischen Maßnahmen, die das Auto­

fahren verteuern. „Die Politik kann kein 

Interesse an einer Entvölkerung ruraler 

Gebiete haben.“� W

E

Norbert Griesmayr: „Das Auto 
bleibt unverzichtbar, aber die 
Nutzung ändert sich.“



JETZT NEU:

✔ Zusatzbaustein für 

grobe Fahrlässigkeit

✔ Erhöhte Pauschal-

versicherungssummen 

bei der Haftp� icht

✔ SMS Unwetterwarnung 

für Kasko-Kunden

Sichern Sie Ihre Kunden in alle Richtungen ab!
Lukas und Julia konnten es kaum erwarten, ihren neuen Kleinwagen einzufahren. Dass sie statt 
einfahren wo reinfahren würden, hätten sie nicht gedacht. Eingefahren sind sie in Summe trotz-
dem nicht – dank ihrer KFZ-Versicherung von Wüstenrot, die den Schaden schnell bezahlt hat.

KFZ-Versicherung: Abgesichert in alle Richtungen.

www.wuestenrot.at
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assend zum 13. Informationstag der 

Wiener Versicherungsmakler ging es 

diesmal um das Thema Glück. Bereits in sei-

ner Eröffnungsrede meinte Gastgeber 

Fachgruppenobmann Helmut Mojescick, 

dass es sich bei einem Versicherungsver-

trag letztendlich um einen Glücksvertrag 

handle. Mit Glück habe die Branche den-

noch nicht viel zu tun, vielmehr erfülle man 

eine enorm wichtige volkswirtschaftliche 

Aufgabe auf der Grundlage der persönlichen 

Verantwortung: „Ein junger Mensch kann 

theoretisch – ohne es zu wollen – an einem 

Skitag durch einen schuldhaft verursach-

ten Unfall zwei Existenzen oder gar mehr 

vernichten, und das nur deshalb, weil er 

nicht die paar Euro in eine vernünftige Un-

fall- oder Haftpflichtversicherung inves-

tiert hat.“ Hier fehle es entscheidend an 

schulischer Bildung und Aufklärung. 

Nicht zuletzt sei das dem Umstand geschul-

det, dass Versicherungsmakler immer noch 

als „Vertreter“ gebrandmarkt seien. 

„Versicherungen sind kein Low-Interest-

Produkt, sie sind leider vielfach ein No-In-

terest-Produkt“, bringt es Mojescick dras-

tisch auf den Punkt. „Unsere Aufgabe muss 

es sein, existenzbedrohende Risiken zu 

versichern, nicht irgendwelche Lifestyle-

Produkte, die nur ein paar 100 Euro wert 

sind.“ Als Standesvertretung sehe man sich 

gefordert, gegenzusteuern: „Wer nichts 

dem Zufall überlassen möchte, schließt 

rechtzeitig die richtige Versicherung ab, 

um im Falle des Falles gut abgesichert zu 

sein.“ So hätte man im Schadensfall zumin-

dest Glück im Unglück. Auch Fachver-

bandsobmann Gunther Riedlsperger 

schlug in dieselbe Kerbe: „Wir betrachten 

das Ergebnis der Kammerwahlen als Auf-

trag, in wesentlichen Bereichen weiterzu-

arbeiten.“ Das seien besonders Bildung, 

Wettbewerb und Recht. Aber man wolle 

auch den Marktanteil erhöhen – durch 

gezielte Werbung und Marketing.

Glücksexperten
Die nachfolgenden Sprecher erwiesen sich 

alle als absolute Glücksexperten, die in 

ihren Vorträgen unterschiedliche Defini

tionen für das eigentlich unfassbare Kon-

zept des Glücks gaben. Den Anfang machte 

der Philosoph und Theologe Univ.-Prof. 

DDDr. Clemens Sedmak, der in seinem 

höchst lehrreichen und unterhaltsamen 

Vortrag eine Reihe von berühmten Denkern 

zitierte, die teilweise sehr unterschiedliche 

Auffassungen zum Thema hatten. So mei-

nen die einen, dass Glück nicht von äuße-

ren Umständen abhängt, die anderen, dass 

das Streben nach Glück überschätzt wird. 

Sedmak selbst forderte in seinem Vortrag 

gar das Recht auf Unglück – wie sonst sol-

le man denn sonst erkennen, wann man 

glücklich ist? Entsprechend aussagkräftig 

seien die verschiedenen kulturellen oder 

religiösen Vorstellungen von Himmel und 

Hölle. Die Arten des Glücks teilt der Philo-

soph konsequenterweise in unterschiedli-

che Kategorien ein, etwa das Wohlfühl-

glück, das Anstrengungsglück oder auch 

das Augenblicksglück. 

Der nächste Redner, Physiker und Best-

sellerautor Dr. Stefan Klein, hat es sich 

in seinem Buch „Die Glücksformel“ über-

haupt zur Aufgabe gemacht, eine Defini-

tion für Glück zu finden. „Für das Glück 

muss man etwas tun. Glück hat auch viel 

mit Motivation zu tun“, so das Credo des 

Autors. An das Thema Glück sei er ganz 

wissenschaftlich herangegangen – Ge-

hirnscans zeigen genau, was in einem 

„glücklichen“ Gehirn passiert und was in 

einem unglücklichen. Auch dem Zusam-

menhang zwischen Geld und Glück wid-

mete er sich: „Wir verdienen heute zwar 

zirka fünfmal so viel wie unsere Eltern, 

Wien

Der Glücksfall ist oft ein Glück im Unglück
Ob Schicksal, Zufall oder Glück – all diese Phänomene haben auch etwas mit Versicherung zu 
tun. Und sie alle waren in den letzten Jahren Thema des alljährlichen Informationstages der 
Wiener Versicherungsmakler, der originären jährlichen Veranstaltung der Fachgruppe Wien 
mit bewusst origineller Themenstellung. 

P

Eine illustre Schar von Gratulanten für den haushohen Sieger im Hammurabi-Wettbewerb.

FGO-Mojescick: „Gut 
versichern ist Sache der 
Verantwortung.”
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die Glückskurve der Bevölkerung ist je-

doch gleich geblieben.“ Kleins Schluss 

daraus: „Geld macht schon glücklich, 

irgendwann hilft es aber nicht mehr.“ 

Stattdessen empfiehlt der Experte, mit 

jenen, die es nicht so gut getroffen 

haben, zu teilen. Nach seinen Beobach-

tungen würden Deutsche sehr viel jam-

mern, Österreicher aber noch mehr. Ins-

gesamt sei die Lebenszufriedenheit in 

kleineren Ländern aber höher.

Eine These, die auch Filmemacher Harald 

Friedl nur bestätigen kann. Der bekannte 

Filmemacher und Schriftsteller ist mit sei-

nem Dokumentarfilm „What Happiness is“ 

dem Bruttonationalglück des Landes Bhu-

tan nahe der tibetischen Grenze auf den 

Grund gegangen, und er hat auf diese Wei-

se eine einzigartige Geschichte vom Glück 

erzählt. Eine Weisheit, die er aus seinen 

Erfahrungen bezogen hat: „Der größte 

Fehler ist, das eigene Leben mit dem ande-

rer zu vergleichen.“ Erst so würden Unzu-

friedenheit und Unglücklichsein über-

haupt erst entstehen. 

Glücksgefühle
Im anschließenden Podiumsgespräch 

erläuterten auch die Versicherungsprofis 

Dr. Susanne Riess (GD Wüstenrot) und Kurt 

Molterer (Vorstandsvorsitzender Nürnber-

ger) ihre Vorstellung vom Glück. Alle Ex-

pertinnen und Experten stimmten jedoch 

überein, dass Versicherung und Vorsorge 

keine Glückssache, sondern verantwor-

tungsvolle Aufgaben sind – sowohl für Kun-

den als auch für Versicherungsunterneh-

men und Versicherungsmakler. Wenig mit 

Glück zu tun hatte dann ein weiteres High-

light der Veranstaltung: Der diesjährige 

Hammurabi Preis – die begehrte Auszeich-

nung der Branche, die alljährlich im feierli-

chen Rahmen des Wiener Informationstags 

verliehen wird – ging an Dr. Leander D. 

Loacker, M. Phil. Die Arbeit des jungen 

Wissenschaftlers beeindruckte die Jury 

dermaßen, dass sie ganz allein ins Rennen 

um die beliebte Statuette ging. In „Infor-

med Insurance Choice“ widmet sich der 

Jurist dem Informationsgefälle zwischen 

Versicherungsunternehmen und ihren 

Kunden aus rechtlicher Sicht. Informatio-

nen nehmen im Versicherungsbereich ei-

nen besonderen Stellenwert ein – aller-

dings stehen hier traditionell die Interessen 

und Bedürfnisse der Versicherer im Fokus. 

Auf der anderen Seite gewinnt die die In-

formationspflicht der Assekuranzen ge-

genüber ihren Kunden heute immer mehr 

an Bedeutung. 

Die Zahl 13 stand bei diesem „glücklichen“ 

13. Informationstag naturgemäß im Mit-

telpunkt. Als besonders Highlight hatten 

die zahlreichen prominenten Teilnehmer 

im eigens geschaffenen Casinobereich die 

Möglichkeit, für einen guten Zweck ihr 

Glück zu versuchen. Unter ihnen Prof. Eli-

sabeth Stadler (GD Donau Versiche-

rung), Dr. Susanne Riess (GD Wüsten-

rot), Dr. Ralph Müller und Erich Leiß 

(Vorstandsdirektoren der Wiener Städti-

schen), Arno Schuchter (Generali-Ver-

triebsvorstand), Johannes Loinger 

(D.A.S.-Vorstandsdirektor), Kurt Molte-

rer (Vorstandsvorsitzender Nürnber-

ger), Dipl.-Techn. Erik Venningdorf 

(Vorstandsdirektor GRAWE) sowie die 

Hammurabi-Juroren Prof. Dr. Michael 

Theil (WU Wien), Dr. Hans Peer und viele 

namhafte Vertreter der Versicherungsbran-

che und der österreichischen Makler-

schaft.„Dass der Informationstag schon 

zum dreizehnten Mal stattfand, ist nicht 

zuletzt auch dem Glück zu verdanken, je-

des Jahr großartige Referenten, Partner 

und Sponsoren zu finden, die diesen be-

sonderen Tag unterstützen. Damit konnten 

wir auch heuer wieder zu einer hochkaräti-

gen Veranstaltung laden, die bereits zu ei-

nem Markenzeichen der Maklerschaft ge-

worden ist – in jeder Hinsicht also ein 

Glückstag für die Versicherungsbranche“, 

so das Fazit von Helmut Mojescick.� W

Gute Stimmung nach einer sehr anregenden Podiumsdiskussion.

ie Fachgruppe Wien lädt auch 

heuer zu ihrer bewährten „Best 

Advice“-Veranstaltung. Zum bereits 18. 

Mal haben interessierte Kollegen im 

Haus der Wiener Kaufmannschaft am 

Schwarzenbergplatz die Möglichkeit, 

Expertenvorträge zu branchenrelevan-

ten Themen zu hören. Die Vortragsreihe 

beginnt um 16 Uhr mit einem Referat 

von Univ.-Prof. DDr. Thomas Ratka, 

LL.M., Donau Universität Krems. Ratka 

ist Leiter des Departments für Wirt-

schaftsrecht und Europäische Integrati-

on sowie stellvertretender Dekan der 

Fakultät für Wirtschaft und Globalisie-

rung und auch regelmäßiger Autor die-

ser Publikation. Er spricht zum Thema 

„Unternehmerische Haftung – Ein-

zelunternehmer und GmbH-Ge-

schäftsführer“. Im Anschluss folgt 

„Haftungsfallen vermeiden“ von Dr. 

Roland Weinrauch. Abschließend er-

klärt die Ernährungstrainerin Barbara 

Schreibvogel: „Warum der Steinzeit-

mensch in uns das Sagen hat oder 

warum die Kilos nicht mehr purzeln.“ 

Zum Ausklang des Nachmittags bittet 

die Fachgruppe noch zu Buffet und ge-

selligem Beisammensein. 

Die Kosten betragen 15 Euro für Mitglie-

der der Wiener Fachgruppe Versiche-

rungsmakler, 30 Euro für andere Fach-

gruppenmitglieder. Die 

Teilnahmegebühr bitte an Wirtschafts-

kammer Wien, Fachgruppenverwaltung 

Sparte Information & Consulting, IBAN: 

D

Immer der beste Rat
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Niederösterreich

Weiterbildung für Mitglieder
ie Fachgruppe Niederösterreich 

setzt ihre Veranstaltungsreihe 

zur Weiterbildung fort. Am 29. April 

hält Gerhard Veits ein Referat zum The­

ma „Schadenbearbeitung durch den 

Versicherungsmakler. Ungerechtfer-

tigte Schadenablehnungs-Fälle aus 

der Praxis“. 

29. April 2015, 9.00 bis 17.00 Uhr, Wirt­

schaftskammer Niederösterreich, Lands­

bergerstraße 1, 3100 St. Pölten. 

Am 21. Mai erörtert Dr. Helmut Tenschert 

das Thema „Rechtsschutz für Unterneh-

men und Management“. 

21. Mai 2015, 9.00 bis 17.00 Uhr, Wirt­

schaftskammer Niederösterreich, Lands­

bergerstraße 1, 3100 St. Pölten. Die Kos­

ten für die beiden Veranstaltungen 

betragen jeweils 99 Euro (inklusive Un­

terlagen und Verpflegung).

Am 27. Mai finden die Fachgruppenta-

gung sowie die 3. NÖ Brokertage statt. 

27. Mai 2015, WIFI Niederösterreich, 

Mariazeller Straße 97, 3100 St. Pölten.� W

D

Fachverband

10. Expertentreffen in Alpbach
nde August findet im Tiroler Alp­

bach das bereits 10. Expertentref­

fen der Versicherungsmakler statt. Von 

24. bis 25. 8. 2015. hat die Branche hier 

wieder Gelegenheit, sich über aktuelle 

Themen zu informieren und Kontakte zu 

pflegen. Das diesjährige Schwerpunkt­

thema lautet „Wer, wenn nicht er – Ihr 

Versicherungsmakler“. Ach heuer 

stehen anerkannte Experten bereit, um 

Anliegen der Versicherungsmakler aus 

verschiedenen Blickwinkeln zu beleuch­

ten. Etwa die Frage, warum die österrei­

chischen Unternehmen und Konsumen­

ten maklerversichert sein sollten.  So 

sollen rechtliche, betriebswirtschaftli­

che, volkswirtschaftliche und konsu­

mentenschutzpolitische Überlegungen 

hinsichtlich der einzelnen Vertriebswege 

angestellt werden. Gleichzeitig soll damit 

den österreichischen Versicherungs­

maklern ein Argumentarium für den 

professionellen Kundenkontakt zur Ver­

fügung gestellt werden.� W

E

AT72 20111 28236 7722 00, BIC: GI-

BAATWWXXX überweisen, Verwen-

dungszweck: Kostenstelle „709 – 

Best Advice“. Der Einzahlungsbeleg 

gilt als Eintrittskarte für die Ver­

anstaltung.� W

18. BEST ADVICE

Montag, 20. April 2015, 16.00 Uhr

Wirtschaftskammer Wien | Festsaal | 1. Stock
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„Es war ein solides Jahr“
Insgesamt verzeichnete die österreichische Versicherungswirtschaft im vergangenen Jahr 
einen Anstieg der Prämieneinnahmen um 3,3 Prozent auf 17,1 Milliarden Euro. Die gesam-
ten Versicherungsleistungen des Jahres 2014 beliefen sich auf 14,2 Milliarden Euro – das ist 
ein Plus von 9,9 Prozent im Vergleich zum Vorjahr: Das ist die vorläufige Bilanz von Dr. Louis 
Norman-Audenhove, Generalsekretär des VVO. Nach ersten Prognosen wird das Gesamtprä
mienaufkommen 2015 um etwa 0,6 Prozent auf 17,2 Milliarden Euro ansteigen.

it einem Anstieg von 3,9 Prozent be­

läuft sich das Prämienvolumen der 

Lebensversicherung 2014 auf rund 6,8 

Milliarden Euro. Die laufenden Prämien san­

ken mit einem Aufkommen von 5,2 Milliar­

den Euro um 3,9 Prozent. Für die prämienbe­

günstigte Zukunftsvorsorge bestehen bei 

den heimischen Versicherungsunterneh­

men mittlerweile rund 1,5 Millionen Verträ­

ge, das Prämienvolumen daraus beläuft sich 

auf zirka eine Milliarde Euro. Die Einmalerlä­

ge verzeichneten mit einem Prämienvolu­

men von 1,6 Milliarden Euro ein Plus von 

41,7 Prozent, was VVO-Präsident Günter 

Geyer, der sich mit Verve für eine Änderung 

der restriktiven Gesetzeslage rund um Ein­

malerläge eingesetzt hat, besonders freut. 

Insgesamt wurden im abgelaufenen Ge­

schäftsjahr 7,1 Milliarden Euro an die Kun­

dinnen und Kunden der Lebensversiche­

rung ausgezahlt, das entspricht einem 

Wachstum von 12,1 Prozent. Im Jahr 2015 

dürfte die Lebensversicherung nach ersten 

Prognosen Prämieneinnahmen von 6,6 Mil­

liarden Euro (–2,0 Prozent) verzeichnen.

Die private Krankenversicherung ver­

steht sich in Österreich als komplemen­

tärer Partner der gesetzlichen Kranken­

versicherung. Über die 

Sonderklassehonorare trägt sie wesent­

lich zum Erhalt erstklassiger Medizin für 

alle Österreicherinnen und Österreicher 

bei. Damit wird ein entscheidender 

Beitrag zur Qualität des heimischen 

Gesundheitssystems geleistet. Für 

2014 weist die private Krankenversiche­

rung ein voraussichtliches Plus von 3,3 

Prozent mit einem Gesamtprä­

mienvolumen von 1,9 Milliarden Euro 

auf. Die Leistungen nahmen um 3,4 Pro­

zent auf 1,2 Milliarden Euro zu. Eine ers­

te Prognose weist für die Krankenversi­

cherung 2015 ein Wachstum von rund 

3,2 Prozent auf Gesamtprämien von 1,9 

Milliarden Euro aus.

Das Prämienvolumen der Schaden-/Un-

fallversicherung (inklusive Kfz-Haft-

pflichtversicherung) wuchs 2014 auf 

8,5 Milliarden Euro an und zeigt somit 

eine Steigerung von 2,8 Prozent. Die 

Leistungen in der Schaden-/Unfallversi­

cherung verharren mit 5,9 Milliarden 

Euro auch im Jahr 2014 auf hohem Ni­

veau. Im Vergleich zum Vorjahr sind die 

Leistungen in der Schaden-/Unfallversi­

cherung damit nochmals um 8,7 Prozent 

gestiegen. Für das laufende Jahr wird ein 

Prämienwachstum der Schaden-Unfall­

versicherung um zirka zwei Prozent auf 

8,7 Milliarden Euro prognostiziert.� W

M
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Kfz-Versicherung: Zahl der 
Schäden leicht rückläufig
Die Kfz-Versicherung ist zwar Pflicht, ein Selbstläufer ist sie deshalb aber noch lange nicht. Die 
Assekuranzen müssen nicht nur den Kunden im Blick haben, sondern auch den sich ständig verän
dernden Automobilmarkt. SUV-Anteile nehmen zu, die jährliche Fahrleistung geht hingegen zurück.

as Segment der Kfz-Versicherung ist 

immer auch ein Spiegel aktueller 

Trends und Entwicklungen in der Auto

branche. Als vor einigen Jahren im Rahmen 

der Wirtschaftskrise auch der Automarkt 

einbrach, spürten das nicht zuletzt die Ver-

sicherer, die statt Limousinen mit viel Hub-

raum plötzlich vermehrt Kleinwagen versi-

cherten. Besonders im urbanen Bereich 

stagnieren die Zahlen der Neuzulassungen 

oder sind sogar rückläufig. Das wirkt sich 

nicht zuletzt auf die Schadenverläufe aus: 

„Im Vergleich zu 2013 können wir einen 

leichten Rückgang der Schadenquote ver-

zeichnen, aber natürlich bleiben Blech- 

und Glasschäden auch weiterhin ein The-

ma. Insgesamt sind wir aber sehr zufrieden 

mit der Entwicklung der Kfz-Sparte, denn 

es ist uns erneut gelungen, über dem Bran-

chenschnitt zu wachsen“, erklärt Elisa-

beth Brunner, Leiterin Versicherungs-

technik Kfz-Sparten bei der Zurich. 

„Der Generali ist es 2014 gelungen, sowohl 

bei der Kfz-Haftpflichtversicherung als 

auch im Kaskobereich die Anzahl der versi-

cherten Risiken zu erhöhen“, so Generali-

Vorstand Walter Kupec. Der Schadensatz 

ist – aufgrund des bereits während des ge-

samten Jahres zu beobachtenden Anstiegs 

der Großschadenbelastung – im Vergleich 

zum Vorjahr leicht gestiegen, befindet sich 

aber nach wie vor auf einem guten Niveau. 

Nachdem der absolute Kfz-Bestand nicht 

gesunken ist, stellt die Stagnation bzw. der 

Rückgang der Kfz-Neuzulassungen derzeit 

kein Problem dar.“

„Aktuell sehen wir in der gesamten Bran-

che sinkende Schadenfrequenzen sowohl 

in der Kfz-Haftpflicht als auch in der Kfz-

Kasko“, bestätigt auch Alexander Neu-

bauer, Leiter Partnervertrieb bei der Hel-

vetia. Von einem Trend zu sinkenden Scha-

denfrequenzen will er allerdings – noch 

– nicht sprechen. Jedenfalls gebe es hier, 

abgesehen vom städtischen Mobilitätsver-

halten, eine Reihe von relevanten Fakto-

ren, etwa das Wetter und Naturereignisse. 

„Was wir beobachten, ist, dass einfach we-

niger Kilometer gefahren werden, was sich 

in der Relation natürlich auf die Anzahl der 

Schäden auswirkt“, erklärt dazu HDI-Vor-

stand Günther Weiß. „Allerdings passie-

ren die meisten Kfz-Unfälle bei einer Ge-

schwindigkeit von bis zu 30 km/h, was 

Autobahnkilometer generell mit einem 

geringeren Risiko bewertet.“ Eine Ein-

schätzung, die auch VAV-Chef Norbert 

Griesmayr teilt: „Der Schadenverlauf wird 

auch im urbanen Raum aufgrund sinken-

der Schadenhäufigkeit günstiger. Das 

resultiert unter anderem daraus, dass neue 

Kfz jetzt verstärkt mit Assistenten wie 

beispielsweise Einparkhilfen ausgerüstet 

sind.“ Dennoch könne derzeit nicht seriös 

festgestellt werden, dass sinkende Neuzu-

lassungszahlen oder der Umstand, dass da 

oder dort weniger Kfz unterwegs sind, den 

Schadenverlauf beeinflussen. 

Auch Silke Zettl, Market Management Pri-

vatkunden bei der Allianz, geht hier nicht 

zwingend von einem Zusammenhang aus: 

Teil 1

D

Elisabeth Brunner: „Leichter 
Rückgang der Schadenquote.“

Alexander Neubauer: „Viele 
relevante Faktoren für 
Schadensverlauf!“

Günther Weiß: „Es wird etwas 
weniger gefahren!“
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„Ein Zusammenhang zwischen dem sin-

kenden Zuwachs im urbanen Raum und 

dem Schadenverlauf ist derzeit nicht 

feststellbar.“

Aus Sicht von Reinhard Gojer, Vorstand 

der Donau Versicherung, ist es zumindest 

zu früh, um hier die Schadenverläufe zu 

bewerten: „Wir haben diesbezüglich noch 

keine Auswertungen gemacht. Wir stellen 

aber fest, dass durch die Reduktion der 

Neuzulassungen der Wettbewerb wieder 

härter wird.“

Groß und gefährlich?
Sogenannte SUVs sind zurzeit ein Rie-

sentrend. Aufgrund ihrer Größe und ih-

res Gewichts liegt der Vermutung nahe, 

dass diese Autos auch besonders große 

Schäden anrichten. Eine Einschätzung, 

die die Versicherer nur bedingt bestäti-

gen können. „SUVs sind im Vergleich zu 

,normalen‘ Pkws mit vielen aktiven und 

passiven Sicherheitsvorrichtungen – 

etwa Rückfahrkameras, einer höheren 

Anzahl von Airbags, Abstands- und 

Bremsassistenten etc. – ausgestattet. Die 

Schadenhäufigkeit ist somit tendenziell 

geringer“, so die Erfahrung von Günther 

Weiß. „Zusätzlich bringen Sie mit bis zu 

2,5 Tonnen ein Gewicht auf die Straße, 

das bei einem Zusammenstoß mit einem 

Pkw – physikalisch gesehen – einen 

enormen Massevorteil mit sich bringt 

und sich positiv auf das Verletzungsrisi-

ko der Insassen auswirkt.“ Dennoch muss 

Weiß einräumen, dass, angesichts des 

Anschaffungspreises im Falle eines Falles 

die Kosten für die Schadenbehebung bei 

einem SUV grundsätzlich höher seien. 

„Wir sehen, dass hochpreisige Fahrzeuge 

im Schadenfall auch höhere Reparatur-

kosten verursachen. Hinzu kommt: 

Schwerere Fahrzeuge verursachen bei 

Unfällen auch größere Schäden beim 

Unfallgegner“, so auch die Erfahrung 

von Silke Zettl. 

„Tendenziell sind SUVs selbst sowie deren 

Ersatzteile hochpreisig, was sich natür-

lich auch im Falle von Schäden und deren 

Reparatur bemerkbar macht“, räumt 

auch Walter Kupec ein. Eine höhere 

Schadenfrequenz habe sich bei der 

Generali jedoch nicht manifestiert.

Laut Elisabeth Brunner würden diese 

„Sports Utility Vehicles“ tendenziell von 

älteren Personen mit entsprechender 

Fahrpraxis gelenkt, dadurch wären die-

se Fahrzeuge hinsichtlich der Unfall-

häufigkeit eher unauffällig. Allerdings 

würde sich die höhere Gewichtsklasse 

sehr wohl auf die Schadenshöhe aus

wirken: „Schon mit einem geringen 

Tempo richten die hohen Geländewagen 

bei einem Aufprall auf normale Pkw 

mehr Schaden an als Pkw mit weniger 

Bodenfreiheit. Das zeigen auch immer 

wieder Ergebnisse diverser Crashtests.“ 

Kurt Molterer, Hauptbevollmächtigter 

der Garanta Versicherung, verweist 

hingegen auf die Anziehungskraft, die 

die Schwergewichte auch auf Autodiebe 

haben: „SUVs sind tendenziell mehr von 

Diebstählen betroffen. In Summe ist 

aber der SUV-Anteil in unserem Bestand 

gering, weshalb die Auswirkung auf die 

Gesamtschadenhäufigkeit nicht auffällig 

hoch ist.“

Alexander Neubauer beobachtet auf-

grund der technischen Entwicklungen 

bei neuen Kfz hingegen einen generellen 

Anstieg der Schadenkosten pro Versiche-

rungsfall. „Damit verbunden sind ent-

Reinhard Gojer: „Der Wettbewerb 
wird härter.“
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Kurt Molterer: „SUVs sind etwas 
mehr von Diebstahl betroffen.“

Norbert Griesmayr: „Im urbanen 
Raum sinkt die Schadenshäufigkeit.“

Silke Zettl: „Aktive und passive 
Sicherheitssysteme beim SUV.“
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sprechend steigende Kosten für Ersatz-

teile. Zusätzlich sind wir mit konstant 

steigenden Stundensätzen bei Reparatu-

ren konfrontiert.“

Die Anschaffungspreise für Neuwagen, 

aber auch die wachsende Zahl an Leasing-

verträgen fördern konsequenterweise das 

Kasko-Geschäft. So verzeichnen die Ver-

sicherer respektable Anbindungsquoten 

bei der Kasko. Im Durchschnitt entschei-

den sich 40 Prozent der österreichischen 

Autofahrer für eine Rundum-Absicherung 

ihres Kfz. 

Schon in den vergangenen Jahren habe 

sich in der Kaskoversicherung der Trend 

zu einer höheren Anbindungsquote bei 

Neufahrzeugen und jungen Gebraucht-

wagen verstärkt, so die Erfahrung bei 

der Generali. „Im Hinblick auf eine 

bewusstere Werteabsicherung werden 

Kaskoversicherungen von den Fahr-

zeugbesitzern nun auch über einen 

längeren Zeitraum gehalten. Ein einige 

Jahre junger Gebrauchtwagen stellt 

einen substanziellen Eigentumswert 

dar, den es gegen Beschädigung oder 

Verlust abzusichern gilt“, so die Erklä-

rung von Vorstand Kupec. 

„Rund 40 Prozent unserer Kfz-Haftpflicht-

kunden verfügen auch über eine Kasko-

versicherung. Diese Anbindungsquote 

stimmt uns sehr zufrieden und unter-

streicht einmal mehr den Erfolg, den wir 

seit vielen Jahren im Kfz-Bereich 

verzeichnen. Bereits zum elften 

Mal in Folge sind wir auch 2014 

wieder über dem Markt gewach-

sen“, streicht Elisabeth Brunner 

hervor. 

„Die Anbindungsquote ist recht 

konstant und weist tendenziell 

eine leicht steigende Entwicklung 

auf“, erklärt auch Wiener-Städti-

sche-Vorstand Ralph Müller. Die 

Kasko-Anbindungsquote im Be-

stand der Wiener Städtischen 

liegt bei über 40 Prozent, im Be-

reich Pkw/Kombi sogar bei über 

50 Prozent. „Naturgemäß liegt sie 

im Bereich der zuletzt abge-

schlossenen Fahrzeuge noch hö-

her, da diese ,jünger‘ sind und 

damit im Schnitt einen höheren versicher-

ten Wert darstellen.“ 

Bei der VAV verweist man hingegen stolz 

auf eine 50-prozentige Quote: „Dieser 

Wert ist höher als der Branchenschnitt und 

somit ein Indiz für das gute Preis-Leis-

tungs-Verhältnis der VAV.“

Maßgeschneiderter Schutz
Wie in den anderen Sparten auch bemü-

hen sich die heimischen Versicherer im 

Kfz-Segment ebenfalls um Zielgruppeno-

rientierung. Allerdings ist man von be

rufsgruppenspezifischen Differenzie-

rungen abgekommen. So verzichtet man 

beispielsweise bei der Generali ganz auf 

diese Art von Unterscheidung – so wie an-

dere Versicherer auch. „Wir bieten zwar 

keine speziellen Rabatte für bestimmte 

Berufszweige, überzeugen jedoch über 

alle Berufsgruppen hinweg mit einem 

ausgezeichneten Preis-Leistungs-Verhält-

nis, das bereits mehrfach ausgezeichnet 

wurde“, heißt es bei der Zurich. 

Die HDI setzt hingegen auf Individuali-

tät: „Die Eigenschaften, die ,tolle‘ Bo-

nusfahrer ausmachen, lassen sich heut-

zutage nicht mehr Berufsgruppen 

zuordnen, dafür ist die Individualisie-

rung unserer Gesellschaft schon zu weit 

fortgeschritten. Wir differenzieren nach 

Region, Alter und Bonusstufen.“ Für die 

Wiener Städtische gilt hingegen das 

Prinzip „Weniger ist mehr“: „Der Tarif 

der Wiener Städtischen versucht – um 

transparenter zu sein – mit wenigen 

Tarifkriterien auszukommen. Das 

Fahrverhalten wird indirekt – etwa über 

die Umweltfreundlichkeit des Fahrzeugs 

(Klima- und Umweltbonus) – abgebil-

det“, erläutert Ralph Müller. 

Mit dem TYPTOP-Tarifmodell hat die 

VAV einen Typenklassentarif geschaf-

fen, der fünf wesentliche Faktoren be-

rücksichtigt: Fahrzeugmarke, Modell, 

Baujahr, Motorleistung sowie Wohnsitz. 

Zudem fließen Nutzer- und Nutzungs

daten, etwa die Berufsgruppe, die Kilo-

meterleistung und auch die Informa

tion, ob der Versicherungsnehmer der 

Erstbesitzer ist, ein. „Insbesondere Per-

sonen aus dem öffentlichen Dienst und 

Mitarbeiter von Großunternehmen kön-

nen bei der berufsgruppenspezifischen 

Differenzierung von einem günstigeren 

Tarif profitieren“, so Griesmayr. Die 

Helvetia forciert hingegen die Zielgrup-

pe „Executive“ und berücksichtigt sie 

im Tarifmodell.� W

(Nächste Ausgabe: Wie die Versicherer die 

Maklerpartner bei der Schadenabwicklung 

unterstützen)

Walter Kupec: „40 Prozent unserer 
Kunden haben Kasko. Das macht 
zufrieden.“

,Die Anbindungsquote ist recht 
konstant und weist tendenziell eine 

leicht steigende Entwicklung auf‘, 
erklärt auch Wiener-Städtische-

Vorstand Ralph Müller. Die Kasko-
Anbindungsquote im Bestand der 
Wiener Städtischen liegt bei über 

40 Prozent, im Bereich Pkw/Kombi 
sogar bei über 50 Prozent. „Natur

gemäß liegt sie im Bereich der 
zuletzt abgeschlossenen Fahrzeuge 

noch höher, da diese ,jünger‘ sind 
und damit im Schnitt einen höheren 

versicherten Wert darstellen.
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WIE FAHRE ICH MORGEN?
BESSER MIT VAV!

KFZ-VERSICHERUNGEN VOM TESTSIEGER*

Strom, Hybrid, Benzin: Die moderne Mobilität ist vielfältig. Als mehrfach ausgezeichneter KFZ-Versicherer bieten wir 
zeitgemäße Versicherungsprodukte für jede Art von Auto. Profitieren Sie jetzt von den Vorteilen des KFZ-Testsiegers 2014* – 
mit individuellen Gestaltungsmöglichkeiten, Bonus-Provision und vielen weiteren attraktiven Angeboten!

Informieren Sie sich jetzt bei Ihrem zuständigen Regionalleiter oder auf dem Vertriebspartner-Portal www.VAVPRO.at

*Das Wochenmagazin FORMAT und die ÖGVS - Gesellschaft für Verbraucherstudien
weisen in einem unabhängigen Test die VAV als beste KFZ-Versicherung Österreichs aus!

 ÖGVS - Gesellschaft für
Verbraucherstudien mbH Test 

KFZ-Versicherer

TESTSIEGER

Test 05/2014, 16 Anbieter
im Test: Tarife & Servicequalität

Q
ua

lit
ät

st
es

t.
at

Fo
to

: s
hu

tte
rs

to
ck

.c
om

 / 
M

on
ta

ge



Der Versicherungsmakler           April 2015	

28 VersicherungsMärkte

Bitte keine Garantien
Bei Anlageprodukten wie der fondsgebundenen Lebensversicherung verschwimmen die 
Grenzen zwischen Kapitalmarktentwicklung und lebenslanger Vorsorge. Wie geht man mit den 
Interessenkonflikten um? Gibt es die eierlegende Wollmilchsau mit Kapitalgarantie?

iese Fragestellungen analysierten 

vor Kurzem Experten auf Einladung 

des Kapitalanlegers C-Quadrat und der 

Nürnberger Versicherung. Die zentrale 

Frage: Wie werden Garantieprodukte im 

aktuellen Marktumfeld gesehen? 

Unter der Leitung von Fondsexperte 

Gerhard Führing diskutierten Nürn-

berger-Vorstand Philip Steiner, C-Qua-

drat-Prokurist Gunther Pahl sowie 

Versicherungsmakler und EFM-Chef 

Josef Graf. 

„Die FLV gilt als starr, kostenintensiv, 

intransparent und kundenunfreund-

lich“, fasst Philip Steiner gleich zu Be-

ginn zusammen. Das hätte sich in den 

letzten 20 Jahren aber grundlegend ge-

ändert. Heute könne dieses Produkt ge-

nauso interessant sein wie etwa ein 

Wertpapierdepot. Wichtig sei zu wissen, 

wo der persönliche Fokus liegt – also 

auf größtmöglicher Sicherheit, auf Ver-

fügbarkeit oder auf den Ertragschancen: 

„Alles wird man nie zu 100 Prozent 

bekommen können“, so Steiner. 

„Aufgrund der geänderten Markt-

lage hat sich die Ertragschance 

massiv verändert“, weiß auch Gun-

ther Pahl. „Was in der Vergangen-

heit gestimmt hat, das muss für die 

Zukunft nicht stimmen.“ Wichtig 

sei es aber, den Kunden in solchen 

Fällen ehrlich gegenüberzutreten: 

„Da muss man kein schlechtes Ge-

wissen haben.“ Zudem empfiehlt er 

den Blick für die Realität: „Wir ha-

ben hier mitunter eine schlechte-

re Performance als bei einem 

Sparbuch – und wir wollen dem 

Kunden ja nichts Schlechteres 

empfehlen als ein Sparbuch.“

Womit sich den Experten die Frage stellt, 

ob Garantieprodukte im Privatkunden-

D

Diskussion über Glanz und Elend der Fondsgebundenen Lebensversicherung sowie die Garantieproblematik.

,Die FLV gilt als starr, kostenintensiv, 
intransparent und kundenunfreund-

lich‘, fasst Philip Steiner gleich zu 
Beginn zusammen. Das hätte sich in 

den letzten 20 Jahren aber grundlegend 
geändert. Heute könne dieses Produkt 
genauso interessant sein wie etwa ein 

Wertpapierdepot. Wichtig sei zu wissen, 
wo der persönliche Fokus liegt – also auf 

größtmöglicher Sicherheit, auf Verfüg-
barkeit oder auf den Ertragschancen: 

,Alles wird man nie zu 100 Prozent 
bekommen können‘, so Steiner.
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DER FÜHRENDE sPEZIALIsT
IM RECHTssCHUTZ

UNTERsTÜTZUNg 
bEI RECHTsPRobLEMEN 
RUND UMs AUTo

Ihr

Klaus Pointner
Leiter Partnervertrieb
Österreich

D.A.S. Rechtsschutz AG

Ihr Kunde schafft für seinen Gastronomie-
betrieb einen Neuwagen an, der jedoch  
bereits nach kurzer Zeit massive Störungen 
aufweist: Das Kupplungspedal greift nicht 
richtig, die vordere Federung gibt ihren 
Geist auf und Gas- und Bremspedal vibrie-
ren ab einer Geschwindigkeit von 100km/h. 
Trotz 3 Jahre Vollgarantie sieht der zu-
ständige Werkmeister keinen Grund zur  
Reklamation...

Bei Streitigkeiten über Firmenflotte- und 
wägen können Unternehmer auf D.A.S. 
Rechtsschutz als kompetenten Ansprech-
partner für ihr Recht vertrauen.

Der umfassende D.A.S. Fuhrpark-Rechts-
schutz beinhaltet: 

• Rechtliche Unterstützung bei Streitig-
keiten aus Fahrzeug-Verträgen

• Versicherungsschutz für Streitigkeiten
 mit Haftpflicht-, Kasko- und anderen 
 Versicherungen fürs Auto
• D.A.S. Rechtsberatung und das spezia-

lisierte RechtsService Ausland für das 
rasche Klären rechtlicher Fragen

• Ausfallsversicherung für gerichtlich
 bestimmte Ansprüche aus Körper-
 schäden, wenn diese beim Gegner 
 uneinbringlich sind

D.A.S. – Der erste Ansprechpartner 
für Unternehmer bei Rechtskonflikten 
rund um Fuhrpark und Firmenwagen

geschäft überhaupt benötigt werden. 

Der Versicherungsmakler in der Runde, 

Josef Graf, zeigte sich in diesem Punkt 

unnachgiebig: „Garantieprodukte brin-

gen wenig Zinsen. Zum Schluss kann 

man froh sein, wenn man herausbe-

kommt, was man einbezahlt hat.“ Er sei 

ein dezidierter Gegner dieses seiner 

Meinung nach „falschen Produkts“. 

„Der Vertrieb braucht es, damit er sei-

ne Ruhe hat.“ Eine Ansicht, die auch 

die anderen Diskutanten mehr oder we-

niger teilten. „Der Vertrieb muss keine 

Angst haben, wenn er seine Kunden 

trifft.“ Auch Gerhard Führing bestä-

tigt: „Wir müssen Kunden vor Fehlent-

scheidungen schützen.“ Garantien wä-

ren da eine gute Möglichkeit. 

„Garantien sind notwendig – nicht zu-

letzt wegen der Haftung.“ Entschei-

dungsgrundlage ob Garantie oder nicht 

sollte das Sparmotiv sein: „Wird das 

Geld als Pensionsvorsorge benötigt, 

dann muss ein Schutz her“, gibt 

Führing zu bedenken. „Mit 60 hat der 

Kunde keine Möglichkeit mehr, einen 

Fehler zu korrigieren.“ Und Graf fügt 

hinzu: „Wer sich die Garantie nicht leis-

ten kann, der braucht sie. Wer sie sich 

leisten kann, der verzichtet darauf.“ 

Denn letztendlich müsse man für alles 

zahlen, auch für die Sicherheit. 

Bei einer herabgesetzten Garantie 

wären hingegen bessere Renditechan-

cen gegeben, das müsse dem Kunden 

aber auch klar kommuniziert werden. 

„Es gibt nichts, was sicher ist – von 

dem Gedanken müssen wir uns verab-

schieden“, betont Graf. „Wir müssen 

hier für ein Umdenken in der Bevölke-

rung sorgen. Da müssen aber auch der 

VKI und die Medien mitziehen.“ 

Die Produktgeber hören es natürlich 

gern, wenn Dinge gut laufen, weiß 

Steiner, aber: „Wir müssen ehrliche 

Produkte schaffen.“ Ein Ansatz, den 

auch Graf bestätigt: „Beratung bedeu-

tet Entscheidungsbegleitung – da muss 

Ehrlichkeit gleich am Anfang stehen.“ 

„Man darf nicht unterschätzen, wie 

verständnisvoll Kunden sein können“, 

so auch die Erfahrung von Anlageprofi 

Pahl. Die Stimmung im Publikum ist 

hingegen gespalten, die Kosten seien 

zu hoch, das Know-how nicht vorhan-

den. Makler-Urgestein Rudi Mitten-

dorfer: „Wir brauchen Garantien, weil 

unsere Kunden diese brauchen – sie 

sind quasi der Strohhalm, an dem man 

sich festhält.“� W

Philip Steiner: „Ewiges 
Spannungsfeld: Sicherheit und 
Ertragschance.“ 

Rudolf Mittendorfer: „Wir 
brauchen Garantien, weil 
unsere Kunden diese brauchen 
- sie sind quasi der Strohhalm, 
an dem man sich festhält.“
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UNIQA steigert Ergebnis
und Prämienaufkommen
Die UNIQA Insurance Group hat im Geschäftsjahr 2014 das vorläufige Ergebnis der gewöhnlichen 
Geschäftstätigkeit (EGT) um 22,9 Prozent auf 377,9 Millionen Euro gesteigert. Der Konzern er-
reicht dieses Ergebnis trotz der durch das Hypo-Sondergesetz erzwungenen Abschreibungen 
auf nachrangige Anleihen der Hypo Alpe-Adria-Bank International mit Landesgarantie in der 
Höhe von 35,4 Millionen Euro.

NIQA-CEO Andreas Brandstetter: 

„Im dritten vollen Jahr unseres 

langfristigen Strategieprogramms UNIQA 

2.0 sind wir unseren Zielen wieder einen 

Schritt näher gekommen und haben unser 

Ergebnis weiter verbessert. Ausschlag­

gebend dafür war, dass wir die operativen 

Ergebnisse in allen Segmenten erneut ver­

bessert haben und es uns gleichzeitig 

gelungen ist, die Kosten weiter zu senken. 

Dieses gute Ergebnis ermöglicht es uns in 

Kombination mit unserer – im aktuellen 

Umfeld – soliden Kapitalausstattung, der 

Hauptversammlung eine abermals erhöhte 

Dividende von 42 Cent je Aktie vorzuschla­

gen, was gerechnet auf den Jahresendkurs 

2014 einer attraktiven Dividendenrendite 

von rund 5,4 Prozent entspricht.“

Die verrechneten Prämien – inklusive der 

Sparanteile der fonds- und indexgebun­

denen Lebensversicherung – stiegen um 3 

Prozent auf 6.064,4 Millionen Euro. Dämp­

fend auf das Prämienwachstum wirkte sich 

vor allem ein deutlicher Prämienrückgang 

in der fondsgebundenen Lebensversiche­

rung aus. Hauptauslöser dieser Entwick­

lung sind nachlaufende Effekte aus abrei­

fenden Lebensversicherungsverträgen im 

Zusammenhang mit dem bereits 2011 

gefassten Beschluss, sich komplett aus 

dem deutschen Markt zurückzuziehen und 

kein Neugeschäft mehr zu zeichnen. 

Wachstumsmotor war 2014 in erster Linie 

die Lebensversicherung, die – auch we­

gen der starken Nachfrage in Italien im 

vierten Quartal – bei den Prämien um 5,3 

Prozent auf 2.482,7 Millionen Euro zule­

gen konnte. In der Krankenversicherung 

wuchsen die verrechneten Prämien um 2,5 

Prozent auf 960,8 Millionen Euro. In der 

Schaden- und Unfallversicherung stie­

gen die verrechneten Prämien um 1,2 Pro­

zent auf 2.620,9 Millionen Euro.

Nach Regionen betrachtet wuchsen im 

internationalen Geschäft die verrech­

neten Prämien um 8,8 Prozent, während 

sie in Österreich um 0,2 Prozent leicht auf 

3.678,8 Millionen Euro zurückgingen. Im 

Zuge dieser Entwicklung stieg der Anteil 

des internationalen Geschäfts an den 

verrechneten Konzernprämien auf 

38,8 Prozent. 

Die Versicherungsleistungen im Eigen-

behalt stiegen um 10,7 Prozent auf 4.383,7 

Millionen Euro, da die Rückstellungen für 

künftige Leistungen wegen höherer Prä­

mieneinahmen in der Lebensversicherung 

deutlich gestiegen sind.

Die Aufwendungen für den Versiche-

rungsbetrieb abzüglich Rückversiche­

rungsprovisionen und Gewinnanteilen 

aus Rückversicherungsabgaben wurden 

im Jahr 2014 um rund 79 Millionen Euro 

reduziert. Das entspricht einem deut­

lichen Rückgang von 5,8 Prozent auf 

1.275,3 Millionen Euro (2013: 1.354,2 

Millionen Euro). Die Verwaltungskos-

ten wurden durch konsequent umge­

setztes Kostenmanagement im Rahmen 

des Strategieprogramms UNIQA 2.0 um 

17,5 Prozent auf 362,8 Millionen Euro 

(2013: 439,9 Millionen Euro) reduziert. 

Die Aufwendungen für den Versiche-

rungsabschluss sanken um 0,2 Prozent 

auf 912,5 Millionen Euro (2013: 914,2 

Millionen Euro).

Die Konzernkostenquote nach Rück­

versicherung konnte infolge geringerer 

Kosten und gesteigerter Prämien auf 

21,8 Prozent (2013: 24,0 Prozent) ver­

bessert werden. Die Kostenquote liegt 

damit bereits jetzt unter dem Zielni­

veau, das im Zuge von UNIQA 2.0 für 

2015 festgelegt wurde.

Die Combined Ratio (Schaden-Kosten-

Quote in der Schaden- und Unfallversiche­

rung) nach Rückversicherung verbesserte 

sich auf 99,5 Prozent. Treiber dieser positi­

ven Entwicklung war dabei die Reduktion 

der Kostenquote in der Schaden- und Un­

fallversicherung auf 30,0 Prozent (2013: 

32,9 Prozent). Auch in der Combined Ratio 

ist eine deutliche Verbesserung seit dem 

Start des Strategieprogramms UNIQA 2.0 

zu verzeichnen. 

Die Kapitalanlagen inklusive der Kapital­

anlagen der fonds- und indexgebundenen 

Lebensversicherung erhöhten sich seit 

U

Andreas Brandstetter:
„Das operative Ergebnis in 
allen Segmenten verbessert.“
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dem letzten Bilanzstichtag um 1.829,0 

Millionen Euro auf 29.212,7 Millionen 

Euro. Die Netto-Erträge aus Kapitalanla-

gen erhöhten sich um 10,8 Prozent auf 

864,4 Millionen Euro. Dieser Zuwachs 

resultiert vor allem aus der langfristigen 

Investmentstrategie, die bereits jetzt auf 

die kommenden Herausforderungen 

von Solvency II und Risikokapital

management ausgerichtet ist.

Das Ergebnis der gewöhnlichen Ge-

schäftstätigkeit (EGT) stieg um 22,9 

Prozent auf 377,9 Millionen Euro. Das 

Konzernergebnis liegt mit 289,9 Mil­

lionen Euro leicht über dem Vorjahres­

niveau. Im Konzernergebnis 2013 war 

allerdings ein positiver Einmaleffekt 

von 50 Millionen Euro aus der Auflösung 

einer Rückstellung im Zusammenhang 

mit dem Verkauf der deutschen Mann­

heimer Gruppe enthalten. Auf vergleich­

barer Basis (ohne Zurechnung dieses 

einmaligen Sondereffekts 2013) stieg 

das Konzernergebnis im Gleichklang mit 

dem EGT um 23,5 Prozent.

Das Gesamteigenkapital der UNIQA 

Group stieg um 11,4 Prozent auf 3.102,4 

Millionen Euro, was vor allem auf höhere 

Marktbewertungen von festverzinslichen 

Wertpapieren zurückzuführen ist. 

Das durchschnittliche Eigenkapital (nach 

Minderheitenanteilen) der UNIQA Group 

stieg durch den im Oktober 2013 erfolg­

reich abgeschlossenen Re-IPO 2014 um 

22,4 Prozent auf 2.922,7 Millionen Euro 

(2013: 2.388,3 Millionen Euro). Im Zuge 

dieser Entwicklung sank der Return on 

Equity (ROE) – der auf das durchschnitt­

liche Eigenkapital gerechnet wird – trotz 

eines höheren Konzernergebnisses auf  

9,9 Prozent (2013: 11,9 Prozent).

Die Solvabilitätsquote (Solvency I) verbes­

serte sich infolge des gestiegenen Eigenka­

pitals auf 295,4 Prozent. Die durchschnitt­

liche Zahl der Mitarbeiter der UNIQA 

Group stieg aufgrund der Integration der 

Versicherungen der Baloise Gruppe in 

Kroatien und Serbien leicht auf 14.316 .

Die Zahl der von den Unternehmen der 

UNIQA Group in 19 Märkten betreuten 

Kunden stieg mit Ende 2014 auf mehr 

als 10 Millionen und liegt damit erstmals 

in der Unternehmensgeschichte im 

zweistelligen Millionenbereich. 

Der Vorstand wird dem Aufsichtsrat und 

der Hauptversammlung vorschlagen, für 

das Geschäftsjahr 2014 eine um 20 Pro­

zent höhere Dividende von 42 Cent je 

Aktie (2013: 35 Cent; 2012: 25 Cent) aus­

zuschütten. Aktuell erwartet UNIQA für 

2015 gegenüber 2014 weiterhin einen 

Anstieg des EGT im zweistelligen Prozent­

bereich auf 425 bis 450 Millionen Euro, 

basierend auf weiteren operativen Verbes­

serungen im Kerngeschäft.� W

„Der Konzern ist stabil auf Strategiekurs.”
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Allianz wächst profitabel
Es war ein ganz gutes Jahr: Die Allianz Gruppe in Österreich konnte im Vorjahresvergleich ihre 
Ergebnisse deutlich verbessern. Das um 26,8 Prozent gesteigerte Ergebnis im Kerngeschäft 
zeigt, dass man sich auch in herausfordernden Zeiten gut entwickeln kann.

ir sind auf einem profitablen 

Wachstumspfad und gesund auf-

gestellt – das zeigt auch das beste versi-

cherungstechnische Ergebnis in der Al-

lianz-Geschichte“, erklärte Dr. 

Wolfram Littich, Vorstandsvorsitzen-

der der Allianz Gruppe in Österreich, 

bei der Interpretation der Jahreser-

gebnisse. 

Im Bereich Schaden-Unfall wurde die 

Wachstumsphase der vergangenen Jah-

re prolongiert: Die abgegrenzten 

Bruttoprämien legten auf 917,7 Millio-

nen Euro (+1,1 Prozent) zu. Bei den 

Sparten wuchs insbesondere die Unfall-

versicherung um 5,7 Prozent auf 82 

Millionen Euro an.

In der Krankenversicherung stehen 

die Zeichen weiter auf Zubau: Die Prämi-

en stiegen um 6,1 Prozent auf 60,1 Milli-

onen Euro. Auch in der Lebensversi-

cherung gab es erfreuliche Zuwächse: 

Bei den Einnahmen gegen laufende Prä-

mien konnte mit 363,8 Millionen Euro 

ein neuer Rekordwert erzielt werden 

(+2,4 Prozent).

Das Einmalerlagsgeschäft legte um 

40,5 Prozent auf 41,3 Millionen Euro zu. 

Die Gesamtprämien in der Lebensversi-

cherung stiegen um 5,3 Prozent.

„In der Krankenversicherung sind 

wir um 2,8 Prozentpunkte, in der Le-

bensversicherung um 1,4 Prozent-

punkte über dem Markt gewachsen“, 

so Littich. Über alle Geschäftsbereiche 

gerechnet wurde mit einer abgegrenz-

ten Bruttoprämie von 1.383 Millionen 

Euro um 2,5 Prozent mehr eingenom-

men als im Vorjahr.

Im Bereich Schaden-Unfall stiegen die 

Aufwendungen um 1,6 Prozent auf 636,7 

Millionen Euro. In der Lebensversiche-

rung wurden mit 295,5 Millionen Euro 

um 7,6 Prozent weniger Leistungen aus-

bezahlt als 2013. In der Krankenversi

cherung sind die Aufwendungen für Ver

sicherungsfälle um 8 Prozent gestiegen. 

Die Aufwendungen lagen über alle Ge-

schäftsbereiche gerechnet um 1,2 Pro-

zent unter dem Vorjahresniveau: „Im 

Jahr 2014 haben wir Leistungen in Höhe 

von insgesamt 967,6 Millionen Euro an 

unsere Kunden ausbezahlt“, so der Vor-

standschef.

Die Allianz konnte dabei das beste ver

sicherungstechnische Ergebnis ihrer 

Geschichte erzielen: Das versicherungs-

technische Ergebnis stieg um 26,8 Pro-

zent auf 77,5 Millionen Euro. Die Com-

bined Ratio war mit 94,4 (2013: 96,5) 

Prozent im Branchenvergleich wieder ein 

sehr guter Wert. Auch das Investment-

ergebnis konnte gesteigert werden: Es 

befand sich mit knapp 200 Millionen Euro 

um 3,7 Prozent über dem Niveau des Vor-

jahres. Der Jahresgewinn stieg um 9,1 

Prozent auf 80,1 Millionen Euro.

Diese Ergebnisse seien auch eine logi-

sche Konsequenz aus den geschäftspoli-

tischen Entscheidungen. „Mit der Grün-

dung eines Customer Care Centers haben 

wir vor 15 Jahren die Weichen neu ge-

stellt“, so Littich. Die Neuausrichtung 

des Geschäftsmodells bildete mit weg-

weisender IT den Grundstein für die so 

wichtigen digitalen Prozesse in der 

Kundenkommunikation der Allianz. 

Dadurch sei es möglich, dass 98 Prozent 

aller Schadenmeldungen nach spätes-

tens 48 Stunden angelegt und 80 Prozent 

aller Rechnungen innerhalb von fünf Ta-

gen bezahlt werden können.

Auch das laufende Jahr stehe für die 

Allianz ganz im Zeichen von langfristi-

gen Weichenstellungen. Basis dafür ist 

ein vom WWF Österreich in Zusammen

arbeit mit insgesamt 70 Experten aus 40 

Organisationen entwickeltes innovati-

ves Nachhaltigkeitsmodell für Invest-

ments. Allianz Österreich hat als erstes 

Unternehmen all seine Kapitalanlagen – 

rund sieben Milliarden Euro – nach dem 

neuen Modell bewerten lassen und rich-

tet sein gesamtes Portfolio schrittweise 

auf Nachhaltigkeit aus: „Derzeit sind 83 

Prozent unserer Kapitalanlagen im grü-

nen oder gelben Bereich. Wir möchten 

bis 2020 diesen Anteil auf 88 Prozent er-

höhen“, so Littich. Die Allianz Österreich 

forciert den dauerhaften Rückzug aus 

Kohleabbau-Investments. Verkaufser-

löse werden in erneuerbare Energien 

reinvestiert. Dies ist ein erster Schritt, 

um deren Anteil im Unternehmensport-

folio bis 2020 von derzeit knapp 12 auf 24 

Prozent zu verdoppeln. Der WWF macht 

sein Modell ab 2015 auch für andere Fin-

anzunternehmen zugänglich, damit 

möglichst viele Unternehmen dem 

Beispiel der Allianz folgen können.� W

W

Wolfram Littich: „Im 
Investment setzen wir auf 
erneuerbare Energien.“
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Für Leib und Leben
Die Zurich Österreich startet mit einer Produktoffensive ins Frühjahr. Im Rahmen einer Roadshow 
wurden eine neue Grundfähigkeitsversicherung und eine Lebensversicherung vorgestellt.

b Hände, Füße oder Sinne wie Hören 

und Sehen – die Qualität unseres Le­

bens hängt in hohem Maße von den alltäg-

lichen Fähigkeiten ab. Wie wichtig sie 

sind, merkt man aber erst, wenn es zu ei­

ner Beeinträchtigung kommt, denn unser 

Alltag ist von Bewegung geprägt. Wenn es 

zum Verlust einer der Grundfähigkeiten 

kommt, dann kann das sogar existenzbe­

drohend werden. Der neue Grundfähig-

keits-Schutzbrief der Zurich kann im Fall 

des Falles zumindest für eine finanzielle 

Abfederung sorgen. Bereits beim Verlust 

einer der versicherten Grundfähigkeiten 

oder bei Eintritt einer der versicherten Be­

einträchtigungen erhalten Versicherungs­

nehmer eine monatliche Rente, wenn der 

Verlust oder die Beeinträchtigung für min­

destens sechs Monate vorliegt. Die Frage, 

ob eine weitere Berufstätigkeit möglich 

ist, spielt keine Rolle, denn die Rente wird 

so lange gezahlt, wie die Beeinträchtigung 

besteht. Zudem besteht ein Anspruch auf 

eine rückwirkende Leistung.

Stellt sich nämlich bei der Prüfung des 

Leistungsantrags heraus, dass bereits in 

der Vergangenheit Anspruch auf monatli­

che Leistungen bestand, so werden diese 

rückwirkend erbracht.

Bei Eintritt des Versicherungsfalls organi­

siert Zurich außerdem kostenfrei die Mög­

lichkeit einer Rehabilitations- und Be-

rufsberatung durch Fachleute. Wofür die 

monatliche Rente verwendet wird, ent­

scheidet allein der Leistungsempfänger: 

Das können spezielle Therapien oder Re­

habilitationsmaßnahmen sein, die Finan­

zierung nötiger Umbaumaßnahmen am 

Haus oder erforderliche Anschaffungen. 

Natürlich können mit der Rente auch eine 

Haushaltshilfe bezahlt oder einfach Ein­

kommenseinbußen kompensiert werden. 

Mit Flex Invest bietet Zurich eine neue 

Vorsorgelösung, die Sicherheit und Ertrag 

vereint – mit dem zusätzlichen Vorteil, 

dass sie flexibel an aktuelle Geschehnisse 

angepasst werden kann. Der Kunde be­

stimmt dabei selbst die Mischung aus 

klassischer und fondsgebundener Lebens­

versicherung. Dabei kann er aus vorselek­

tierten Baskets wählen oder die Auswahl 

der Investmentfonds selbst festlegen. Eine 

einfache Gewinnabsicherung kann durch 

die Umschichtung in eine klassische 

Lebensversicherung vorgenommen wer­

den. Für das veranlagte Kapital in der 

klassischen Lebensversicherung erhalten 

Versicherungsnehmer in jedem Fall die 

garantierte Mindestverzinsung. Dazu gibt 

es die Chance auf eine Gewinnbeteiligung. 

Weitere Vorteile: Bei der Option „Gewinn­

sicherung“ werden Gewinne ab 100 Euro 

aus der fondsgebundenen Lebensversiche­

rung automatisch in die klassische Le­

bensversicherung umgeschichtet. Zurich 

Flex Invest kann sowohl mit einem Unfall­

schutz als auch mit einer Berufsunfähig­

keitsversicherung kombiniert werden, 

eine Ablebensversicherung ist automa­

tisch integriert, und das Produkt eignet 

sich perfekt als betriebliche Altersvor­

sorge. Dabei ist Flex Invest auch äußerst 

flexibel: Bei unvorhergesehenen, aber 

notwendig gewordenen Investitionen 

kann der Kunde jederzeit auf sein Kapital 

zugreifen. Andererseits sind auch Zuzah­

lungen möglich. Die Mindestlaufzeit be­

trägt zehn Jahre, die Mindestprämie 35 

Euro monatlich. Vor Abschluss ist keine 

ärztliche Untersuchung nötig. Die Aus­

zahlung am Laufzeitende kann als einma­

lige Kapitalauszahlung oder aber als le­

benslange Rente erfolgen. � W

O

Sportliche Vitalität und unbeschwerte Lebensfreude sind kein perpetuum mobile.
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Auch in den reiferen Jahren für alle 
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Breite Palette für Makler
Mit mehr als 60 Prozent Marktanteil ist die Europäische Reiseversicherung der größte österreichi­
sche Reiseversicherer. 2014 setzten über 2,15 Millionen Reisende auf den Spezialversicherer. 
Trotz der Dominanz von Reisebüros: Makler sind wichtige Partner!

bwohl das abgelaufene Geschäfts-

jahr für die Tourismusbranche kein 

einfaches war, baute die Europäische Rei-

seversicherung ihre Position weiter aus. 

So lagen die Prämieneinnahmen mit fast 

66 Millionen Euro um 3,4 Prozent über 

dem Rekordwert des Jahres 2013. Das 

Ergebnis der gewöhnlichen Geschäftstä-

tigkeit (EGT) lag mit 5,31 Millionen Euro 

nahezu am Spitzenwert des Vorjahres, der 

Jahresüberschuss machte 3,73 Millionen 

Euro aus, und der Bilanzgewinn stieg auf 

4,86 Millionen Euro.

Bei der Bilanzpressekonferenz erklärte 

Vorstandsvorsitzender Wolfgang Lack-

ner, das oberste Ziel sei es, das Leben der 

Reisenden aktiv zu verbessern. So wolle 

man bereits im Vorfeld Risiken vermeiden. 

Für den Fall des Falles bietet die Europäi-

sche ein umfangreiches Leistungspaket 

mit einer Vielzahl von Assistance-Leistun-

gen. „Wir können weltweit jederzeit helfen 

– außer in Nordkorea“, unterstrich Lack-

ner. Sein Anspruch: „Wir wollen weiterhin 

die erste Wahl in Österreich sein.“ 

85 Prozent der Schäden würden innerhalb 

von drei Tagen geregelt. Darüber hinaus sei 

das Unternehmen solide aufgestellt: „Wir 

haben genügend Eigenkapitalreserven und 

sind gut gerüstet für Solvency II.“

Der wichtigste Bündnispart-

ner sei dabei die Tourismus-

branche, also Reisebüros, 

Veranstalter, aber auch die 

wichtigsten Verbände wie 

etwa die Hoteliervereinigung. 

„Wenn die Reisebranche 

wächst, dann wachsen wir 

mit“, ergänzte auch Vorstand 

Andreas Sturmlechner. Ent-

sprechend engagiere man sich 

hier sehr mit Schulungen und 

einem eigenen Trainingscen-

ter für Reisebüroangestellte. 

Die Bestrebungen aus Brüs-

sel, die Versicherungsver-

mittlung durch Reisebüros 

„abzudrehen“, sieht das Un-

ternehmen daher entspre

chend kritisch: „Wir werden 

alles tun, damit die Ausnah-

me für Reisebüros bleibt“, 

so das Bekenntnis der Firmenspitze. Nur 

so sei ein Komplettschutz für Reisende 

gewährleistet, denn die meisten von ih-

nen würden gar nicht daran denken, zu 

ihrer Reise auch ein entsprechendes Ver-

sicherungspaket zu buchen. „Jeder 50. 

hat einen Schadenfall“, erklärt Sturm-

lechner und gibt zu bedenken: „Als Rei-

seversicherer fangen wir hier mitunter 

existenzbedrohende Kosten ab – das hat 

hohe volkswirtschaftliche Relevanz.“ 

Dennoch sei der unabhängige Vertrieb 

für die Europäische Reiseversicherung 

unverzichtbar: „Rund zehn Prozent des 

Gesamtvolumens kommen über die 

Makler“, so Sturmlechner. Tendenziell 

kauften die Reisebüros eine anlassbezo-

gene Deckung für eine bestimmte Reise, 

die Makler aber die Jahrespakete. „Der 

Komplettschutz ist wichtig – dann muss 

man nicht darüber nachdenken, was alles 

gedeckt ist.“ Mit der Jahrespolizze kön-

nen sich Reisende das Problem so über 

einen längeren Zeitraum vom Hals schaf-

fen. Der Verkauf dieser Pakete erfordere 

jedoch entsprechendes Know-how und 

Beratungskompetenz. Es gebe daher ein 

Außendienstteam, das sich ausschließ-

lich um die Makler kümmert und regel-

mäßige Schulungen vor Ort vornimmt. 

„Wir haben viel Wachstum bei jenen, die 

laufend mit dem Produkt konfrontiert 

sind“, attestiert Sturmlechner. Tenden

ziell würden daher auch mehr Jahres

verträge abgeschlossen. Auch gebe es ein 

neues Produkt für KMU, das gute Per

spektiven für den unabhängigen Ver

mittler bietet: „Wir haben eine wirklich 

breite Palette für die Makler.“� W

O

Wolfgang Lackner: „Der 
Komplettschutz ist der 
beste Reisebegleiter.“

Bei der Bilanzpressekonferenz erklärte 
Vorstandsvorsitzender Wolfgang Lackner, 
das oberste Ziel sei es, das Leben der Rei-
senden aktiv zu verbessern. So wolle man 
bereits im Vorfeld Risiken vermeiden. Für 
den Fall des Falles bietet die Europäische 

ein umfangreiches Leistungspaket mit 
einer Vielzahl von Assistance-Leistungen. 

,Wir können weltweit jederzeit helfen – 
außer in Nordkorea‘, unterstrich Lackner. 

Sein Anspruch: ,Wir wollen weiterhin die 
erste Wahl in Österreich sein.‘ 85 Prozent 

der Schäden würden innerhalb von drei 
Tagen geregelt. Darüber hinaus sei das 

Unternehmen solide aufgestellt: ,Wir 
haben genügend Eigenkapitalreserven 
und sind gut gerüstet für Solvency II.‘
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Gelungene helvetische Fusion
2014 stand für die Helvetia im Zeichen des Zusammenschlusses mit der Basler. Durch die sich 
ergänzenden Vertriebswege und die schweizerisch geprägte Unternehmenskultur werden 
starke Impulse hinsichtlich Wachstum und Unternehmensentwicklung erwartet.

rstmals überschreitet die Helvetia 

in Österreich mit 310,4 Millionen 

Euro die 300-Millionen-Euro-Marke bei 

der Prämie. Auch das organische Wachs-

tum stellt sich mit 1,9 Prozent (2,1 Pro-

zent Schaden-Unfall und 1,5 Prozent 

Leben) sehr erfreulich dar“, kommentiert 

Josef Gutschik, Finanzvorstand der 

Helvetia, das Ergebnis des abgelaufenen 

Geschäftsjahres. Für die Schweizer Ver

sicherung war es ein besonderes Jahr in 

Österreich.

Durch den Kauf der Basler Versicherung 

konnten die Marktposition deutlich ge-

festigt und ein Platz unter den Top-

10-Versicherern Österreichs erreicht wer-

den. Basler wurde im Dezember 2014 in 

Helvetia Österreich umbenannt und tritt 

seit heuer unter der Marke Helvetia auf. 

Mitte des Jahres wird diese Gesellschaft 

mit der Helvetia Versicherung AG ver-

schmolzen.

Die Bilanzsumme stieg durch die Akqui-

sition der Basler um 48,1 Prozent auf 

1.969 Millionen Euro. Auch Otmar 

Bodner, Vorstandsvorsitzender der 

Helvetia Versicherung, zeigt sich mit der 

Entwicklung im Jahr 2014 sehr zufrie-

den: „Mit Wachstum und sehr profitablem 

operativem Geschäft mit einer Combined 

Ratio deutlich unter 100 Prozent sind die 

Voraussetzungen für eine erfolgreiche 

Zukunft der Helvetia in Österreich gege-

ben. Der Fokus der kommenden 

Jahre wird auf dem Zusammen-

wachsen der beiden Häuser Hel-

vetia und Basler, Innovationen 

und Marktorientierung und auf 

dem Verbessern der operativen 

Entwicklungen liegen. Wir sind 

bestens gerüstet, um unseren 

Platz unter den Top-10-Versiche-

rungen Österreichs zu festigen und wei-

ter zu wachsen.“ „Gestärkt durch den 

zusätzlichen Vertriebsweg der Agenturen 

werden wir 2015 unsere erfolgreich ein-

geschlagene Vertriebsstrategie fort

setzen“, betont Vertriebsvorstand Wer-

ner Panhauser. So stieg das 

Geschäftsvolumen in der Lebensversi-

cherung 2014 um 11,2 Prozent auf 117,5 

Millionen Euro, der Anteil der FLV konnte 

dabei von 23 auf 28 Prozent erhöht wer-

den. Aufgrund des Kaufs der Basler 

konnte auch im Schaden-Unfall-Geschäft 

ein Plus von über 22,6 Prozent auf 192,8 

Millionen Euro verzeichnet werden. Im 

Kfz-Bereich erzielte Helvetia ein Wachs-

tum von 22,7 Prozent auf nunmehr 75,2 

Millionen Euro. In den Sachsparten 

konnte Helvetia 2014 um 22,5 Prozent 

auf 117,6 Millionen Euro wachsen. „Der 

Faktorentarif im Kfz-Geschäft wurde vom 

Markt – speziell auch vom Maklervertrieb 

– gut angenommen“, so Thomas Neusied-

ler, Vorstand Schaden-Unfall. „Eine Fo-

kussierung auf gute Risiken bietet auch 

in einem umkämpften Markt noch 

Wachstumsmöglichkeiten, und diese 

werden wir auch in den folgenden Jahren 

weiterhin konsequent nutzen. Auch der 

Bestand der Basler ist im Jahr 2014 trotz 

der Übernahme stark gewachsen und war 

ebenfalls sehr ertragreich.“ 

Die erbrachten Versicherungsleistun-

gen der Helvetia beliefen sich im Jahr 

2014 im Schaden-Unfall-Bereich auf 

122,2 Millionen Euro und stiegen damit 

auch mit dem Zukauf der Basler nur um 

12,6 Prozent an, was nicht zuletzt dem 

Ausbleiben von großen Naturereignis-

sen zu verdanken ist. 

Auch das laufende Jahr steht ganz im 

Zeichen des Zusammenschlusses von 

Helvetia und Basler. Otmar Bodner: „Mit 

einer vollständigen Verschmelzung der 

beiden Unternehmen und der räumli-

chen Zusammenführung werden etwa ab 

Jahresmitte 2015 die Zusammenarbeit 

und das Zusammenwachsen der Abtei-

lungen, die jetzt noch getrennt sitzen, 

weiter verstärkt.

In der Lebensversicherung ist das Neu

geschäft bereits in einem einheitlichen 

Produktspektrum integriert, in der Scha-

den-Unfall-Versicherung wird dies im 

Lauf des Jahres 2015 erfolgen.“� W

E

Basler wurde im Dezember 2014 
auf Helvetia Österreich umbenannt 

und tritt seit heuer unter der Marke 
Helvetia auf. Mitte des Jahres wird 
diese Gesellschaft mit der Helvetia 

Versicherung AG verschmolzen. 

Mit Elan geht der Helvetia-Vorstand an die Sicherung der Position unter den 
Top 10 in Österreich.
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Fantastische Welten im KHM
ersicherung trifft Kunst: UNIQA 

fungiert als Hauptsponsor der 

Sonderausstellung „Fantastische Wel­

ten“ im Wiener Kunsthistorischen Mu­

seum. „Für uns als größten Kunstversi­

cherer in Österreich ist es wichtig, die 

Kunst auch für die nächsten Generatio­

nen zu erhalten. Das ist einer der Haupt­

gründe, warum wir so eine intensive 

Kooperation mit dem Kunsthistorischen 

Museum eingegangen sind“, so Petra 

Eibel, Leiterin der Kunstversicherung 

bei UNIQA Österreich, anlässlich der 

Eröffnung. Generaldirektorin des KHM 

Sabine Haag: „Mithilfe von UNIQA Öster­

reich war es möglich, die hohe Kunst 

des Nordens, die von einer Aufbruch­

stimmung geprägt ist, nach Wien zu ho­

len.“ Die Ausstellung zeigt 149 Werke 

der sogenannten Donauschule, der Re­

naissancekunst des Nordens. Anlässlich 

der Ausstellungseröffnung konnte eine 

Reihe illustrer Gäste begrüßt werden, 

unter ihnen Hannes Bogner (Chief In­

vestment Officer UNIQA Insurance 

Group), Alfred Vlcek (UNIQA Landesdi­

rektor Burgenland), Alfred Brogyányi 

(Vorsitzender des Universitätsrates), 

Rudolf Jettmar (Ex-Post-CFO und OePR), 

Eveline Hartl (Hartl Haus), Andreas 

Zahradnik (Dorda Brugger Jordis), Ru­

dolf von Geymüller (Gutsverwalter).� W

V

Hannes Bogner (UNIQA), Sabine Haag (KHM), Petra Eibel (UNIQA)
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Gut berechnet
+V Österreich hat ihr Angebot an 

Onlinetarifrechnern ausgeweitet: 

Ab sofort steht Versicherungsmaklern 

eine mobile Berechnungsplattform für 

Vermögensschadenhaftpf licht-Risiken 

für die Zielgruppen Unternehmensbera­

ter und Werbeagenturen zur Verfügung. 

„Nach dem großen Erfolg unserer Tarif­

rechner für die D&O- und Technische 

Versicherung bieten wir nun erstmals 

auch die klassische Vermögensschaden­

haftpflicht online an“, erklärt Dr. Martin 

Beste, Geschäftsführer der R+V in Öster­

reich. „Derzeit werden rund 70 Prozent 

unserer D&O-Anfragen über die mobile 

Plattform abgewickelt. Angespornt 

durch die hohe Akzeptanz bei unseren 

Vertriebspartner arbeiten wir stetig an 

einem weiteren Ausbau unserer mobilen 

Plattform.“

Der Tarifrechner ermöglicht rasche 

Prämienberechnungen sowie eine au­

tomatische Erstellung von Angeboten, 

die der Vermittler zum Kundengespräch 

mitnehmen kann, auch der Antrag kann 

online erfolgen. Risiken bis zu einer 

Million Euro können so berechnet und 

gezeichnet werden. Risiken, die über 

diesen Grenzen liegen, bleiben weiterhin 

anfragepflichtig. Der Tarifrechner kann 

auf allen internetfähigen Geräten be­

nutzt und auch die Courtage kann auf 

diesem Weg beantragt werden. � W

R

Frühlingserwachen
rühling ist Motorradzeit: Anlässlich 

des Saisonbeginns suchen ÖAMTC 

Fahrtechnik und HDI Versicherung 

„Österreichs sichersten Motorrad­

fahrer“. 

„Beim ,sichersten Motorradfahrer‘ geht es 

primär um die Beherrschung des eigenen 

Fahrzeugs, um Geschicklichkeit und nicht 

um Geschwindigkeit. Der Bewerb ist ein 

Anreiz für Motorradfahrer, sich mit einem 

Training auf die Saison vorzubereiten“, 

F

ÖAMTC und HDI suchen Österreichs sichersten Motorradfahrer.
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unterstreicht Georg Scheiblauer, Motor-

rad-Chefinstruktor der ÖAMTC Fahrtech-

nik, den Mehrwert. 

Bis zum 30. Juni haben Biker die Möglich-

keit, in einem der neun ÖAMTC Fahrtech-

nikzentren ein Motorrad-Warm-up zu 

absolvieren, und sie können im Rahmen 

des Trainings an dem Bewerb teilnehmen. 

Die Besten aus dem jeweiligen Bundes-

land nehmen Anfang Juli an einer regio-

nalen Vorausscheidung teil. „Österreichs 

sicherster Motorradfahrer“ wird unter den 

50 Besten am 29. August beim Finale im 

ÖAMTC Fahrtechnikzentrum Saalfelden/

Brandlhof gekürt. � W

Hilfe bei Cybermobbing 
er Spezialrechtsschutzversicherer 

D.A.S. verzeichnet seit einiger Zeit 

einen Anstieg an Fragen zum Thema Cyber

mobbing. Betroffen von diesen digitalen 

Beleidigungen sind vornehmlich Jugend-

liche. Viele der Inhalte werden auch über 

soziale Netzwerke wie Facebook verbreitet. 

In Österreich war bereits jeder Fünfte 

schon einmal von diesem Phänomen be-

troffen. Für die Opfer bedeutet Cybermob-

bing großen Leidensdruck, den Tätern ist 

dabei aber oft nicht bewusst, dass sie sich 

strafbar machen. „Da viele Jugendliche, 

aber auch Erwachsene nicht begreifen, 

was sie anrichten, wenn sie in den sozialen 

Netzwerken solche Schritte setzen, zeigt 

sich, wie wichtig Aufklärung in diesem 

Bereich ist“, erklärt Ingo Kaufmann, 

Vorstand der D.A.S. Rechtsschutz AG. 

„Zivilcourage kann solche Fälle reduzie-

ren. Wenn man mitbekommt, dass jemand 

etwa in einer offensichtlich unangeneh-

men Situation gefilmt wird, sollte man 

nicht einfach wegschauen. Oft reicht eine 

einfache Aufforderung, die Handlung zu 

unterlassen.“ Mittlerweile sah sich auch 

der Gesetzgeber gefordert, er hat den 

neuen Tatbestand Cybermobbing definiert 

– der sich mittlerweile um eine zusätzliche 

Facette erweitert hat: „Sexting“ ist so et-

was wie ein neuer Trend und bezeichnet 

das Verschicken von Nacktbildern. „Neben 

Erpressung kommt es vor, dass die Bilder 

öffentlich gemacht werden und der Abge-

bildete verspottet wird. Selbst wenn nicht 

gleich etwas passiert: Einmal im Internet 

verbreitet, können freizügige Fotos kaum 

mehr entfernt werden. Das kann vor allem 

bei einer Bewerbung um einen neuen Job 

sehr unangenehm werden“, warnt Experte 

Kaufmann.� W

D

Mobbing am Schulhof wird immer 
mehr durch virtuelle Angriffe 
abgelöst. Eine unschöne Entwicklung, 
die auch strafrechtliche Relevanz hat. 
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Nachholbedarf beim Unfallschutz
ie größte Gefahr lauert zu Hause: 

Im Frühjahr steigt die Aktivität der 

Österreicherinnen und Österreicher, mit 

Garten- oder Reinigungsarbeiten steigt 

auch die Unfallgefahr. „66 Prozent der 

Österreicherinnen und Österreicher ha-

ben sich mindestens einmal in den eige-

nen vier Wänden eine Verletzung zugezo-

gen. Jeder Dritte ist mindestens einmal 

auf einer Stiege oder von einer Leiter 

gestürzt“, zitiert Mag. Harald Riener, 

Vertriebsvorstand der Donau Versiche-

rung AG, eine Studie der Innofact AG. 

Die Konsequenzen solcher Unfälle kön-

nen dramatisch sein, etwa eine Dauerin-

validität. Durch die gesetzliche Unfall-

versicherung ist man in der Regel aber 

kaum bis gar nicht abgesichert: „Einen 

beträchtlichen Teil des Lebens verbrin-

gen wir ohne gesetzlichen Unfallschutz, 

im Durchschnitt so zwei Drittel des 

Tages“, betont Mag. Harald Riener. 

Eine private Unfallversicherung 

kann auch Kosten, die die Kranken-

kasse nicht trägt, decken. „Wir haben 

mit ,SicherDurchsLeben Daheim‘ 

eine Beratungsinitiative im Vertrieb 

gestartet, um auf das hohe Risiko 

von Haushaltsunfällen aufmerksam 

zu machen. Wir konzentrieren uns 

hier auf die Bundesländer Wien, Nie-

derösterreich, Burgenland und Stei-

ermark. Obwohl in diesen Bundeslän-

dern insgesamt 60 Prozent der 

Bevölkerung leben, liegt die Absi-

cherung mit privater Unfallversiche-

rung bei uns nur bei 50 Prozent im Ver-

gleich zu den westlichen Bundesländern“, 

begründet Mag. Riener den Vertriebs-

schwerpunkt im Osten von Österreich. �W

D

Zwei Drittel der Österreicher 
haben sich in der Freizeit schon 
einmal verletzt. Nicht immer 
aber geht so ein Zwischenfall 
glimpflich aus.
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Neue KMU-Offensive 
aut einer von der Wiener Städti-

schen durchgeführten Umfrage un-

ter Österreichs Klein- und Mittelbetrie-

ben, ist jedes zehnte KMU in Österreich 

nicht versichert. Im Schnitt verfügen 

Österreichs Unternehmen über 2,9 

Versicherungen. Einpersonenunterneh

men (EPU) sind dabei im Schnitt mit zwei 

Versicherungen weniger umfangreich ge-

schützt als KMU mit 3,4 Versicherungen. 

„Unternehmen sind ständig Risiken aus-

gesetzt, die nicht nur den Geschäftserfolg 

beeinträchtigen können, im schlimmsten 

Fall bedrohen sie sogar die Existenz“, er-

klärt Wiener-Städtische-Generaldirektor 

Mag. Robert Lasshofer. „Nur eine ad-

äquate Absicherung gegenüber Gefah-

ren, die das Wachstum eines Unter-

nehmens bremsen oder sogar 

langfristig aufhalten können, gewähr-

leistet eine nachhaltige Unterneh-

mensentwicklung.“

Die Wiener Städtische star­

tet daher eine groß ange­

legte Informationsoffen­

sive, um hier mehr 

Bewusstsein zu schaffen. 

Gleichzeitig bringt das Un-

ternehmen eine neue „All-

risk-KMU-Versicherung“ auf 

den Markt. Damit sind über 

700 Betriebsarten versicher-

bar. Durch einen modularen 

Aufbau ist eine maßge-

schneiderte Deckung zu 

günstigen Prämien möglich. 

Damit sollen Unternehmen 

sich gegen Risiken schützen kön-

nen, die dem Betrieb nachhalti-

gen Schaden zufügen oder die 

Existenz gefährden können. Durch die 

geringe Mindestversicherungssumme 

von zwei Millionen Euro ist diese neue 

Polizze auch für kleinere Unternehmen 

geeignet.� W

L

Robert Lasshofer: „Unternehmen sind ständig 
Risiken ausgesetzt, die im schlimmsten Fall 
sogar die Existenz bedrohen können.“

Facelifting für Plan B 
ie Nürnberger Versicherung hat 

ihre Berufsunfähigkeitsprodukte 

Plan B und BUZ einem Facelift unterzogen 

und zahlreiche Neuerungen eingeführt. 

„Die Qualität unserer Berufsunfähigkeitslö-

sungen war schon bisher hervorragend. Vier 

wertvolle Auszeichnungen allein im letzten 

Jahr bestätigen dies. Jetzt bieten Plan B und 

BUZ aber noch mehr“, verweist Vorstand Dr. 

Philip Steiner auf die Produktweiterent-

wicklung. So gibt es jetzt eine Anfangshilfe 

bis zu 6.000 Euro, eine Beteiligung an Umor-

ganisationskosten und noch umfassendere 

Nachversicherungsgarantien. „Von Letzte-

ren profitieren vor allem junge Leute“, er-

klärt Steiner. Ein weiteres Highlight seien 

die erhöhten Gewinne in fast allen Berufs-

gruppen. „Je nach Gewinnverwendung be-

deutet das günstigere Prämien oder mehr 

Gewinnguthaben. Auch unsere Ver-

triebspartner profitieren von unserer neuen 

BU: In der Gewinnverwendungsvariante 

‚Verrechnung‘ können sie sich über hö­

here Provisionen freuen.“ Die BU nimmt 

eine Schlüsselposition im Pen

sionsvorsorgeangebot der Nürnberger Versi-

cherung ein. Das unterstreicht auch die 

neue Vorsorge-App. Unter www.vorsorge-

app.at können Vertriebspartner und Kun-

den ihre individuellen Vorsorgelücken er-

mitteln und anschließend die Prämien, die 

zur Deckung dieser Lücken erforderlich wä-

ren, berechnen. � W

D

HDI behauptet Marktposition 
ie HDI Versicherung behauptet 

2014 erfolgreich ihre Marktposi

tion in Österreich und konnte ein Um-

satzwachstum in Tschechien, Ungarn 

und der Slowakei verbuchen – trotz des 

schwierigen Marktumfelds und niedri-

ger Zinsen. So erzielte das Unternehmen 

ein EGT von über neun Millionen Euro. 

Die Ratingagentur Standard & Poor’s 

bestätigt wiederholt das Rating „A“.

„Ein Umsatzplus von 1,05 Prozent 

und eine Combined Ratio von 96,21 

Prozent belegen den positiven Ab­

schluss des Geschäftsjahres 2014“, 

so Günther Weiß, HDI-Vorstandsvor­

sitzender. „Gerade in den Niederlas-

sungen Tschechien, Ungarn und der 

Slowakei konnten wir mit unserem sta-

bilen Portfolio und den maßgeschnei-

derten Lösungen im Industriebereich 

erfolgreich Neukunden gewinnen“, 

fügt HDI-Vorstand Ing. Thomas Lack­

ner hinzu. Der vollständige Geschäfts-

bericht 2014 steht online unter http://

www.hdi.at/download/geschaef tsbe-

richte/HDI_Geschaef tsbericht_2014.

pdf zur Verfügung. � W

D
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Mag. Gerald Kogler wurde mit Wir­
kung ab 1. April zum General­
direktor ernannt. Gerald Kogler ist 
seit Oktober 2009 Mitglied des 
Vorstandes und seit Jänner 2014 
Vorsitzender des Vorstandes der 
Merkur Versicherung. In sein Res­
sort fallen neben den Finanzen die 
Bereiche Gesundheitsvorsorge, Lebensversicherung, Per­
sonal, Konzernmarketing, Recht sowie Auslandsbeteili­
gungen. Der studierte Handelswissenschaftler sammelte 
umfangreiche berufliche Erfahrung im In- und Ausland bei 
KPMG Wien, London und Berlin, IBM sowie Ernst & Young, 
bevor er zur Merkur Versicherung wechselte.

Merkur Versicherung 

Gerald Kogler

Mag. Wolfgang Fitsch wechselt 
mit Anfang Juni in den Vorstand 
der VERO Management. Im Vor­
standsteam wird er für Vertrieb, 
Produktentwicklung, Organisation 
und IT verantwortlich zeichnen. 
Mit Fitsch gewinnt die VERO Un­
ternehmensgruppe einen erfahre­
nen Versicherungsexperten. Der 
studierte Jurist begann seine Berufslaufbahn bei der 
Wiener Allianz. 1995 wechselte er zu UNIQA, wo er 
zuletzt als Bereichsleiter für das Industrie- und Indivi­
dualgeschäft verantwortlich zeichnete. Der langjährige 
Branchenexperte fungiert zudem als Leiter verschiede­
ner Arbeitsgruppen im österreichischen Versicherungs­
verband sowie als Vortragender an der Wirtschafts­
universität Executive Academy und hat mehrere 
Fachpublikationen herausgebracht. 
„Es ist für mich eine große Herausforderung, nach 
über 30 Jahren als Versicherer meine ganze Energie 
und mein Fachwissen künftig bei VERO noch unmittel­
barer beim Kunden einbringen zu können. VERO gehört 
zu den großen Playern am österreichischen Markt. Die 
erfolgreiche Weiterentwicklung dieses dynamischen 
Unternehmens sehe ich als große Herausforderung“, 
sagt Wolfgang Fitsch zu seinen neuen beruflichen 
Aufgaben. 

VERO

Wolfgang Fitsch

Robert Kühberger ist seit Jänner Lei­
ter der Abteilung Vertragsservice und 
Produktmanagement Schaden-Unfall 
der Helvetia. Der studierte Jurist war 
seit 2014 bei der Basler in leitender 
Position und wechselte nach dem 
Zusammenschluss der Unternehmen 
zu Helvetia. Er begann seine Karriere 
in einer Wirtschaftstreuhandkanzlei, 
dann erfolgte der Wechsel zur Victoria-Volksbanken Versiche­
rung. Den Schwerpunkt seiner Tätigkeit legt der gebürtige 
Niederösterreicher unter anderem auf die Weiterentwicklung 
der Produkte. „Durch den Kauf der Basler Versicherung kön­
nen wir das Helvetia-Produktportfolio im Bereich Schaden-
Unfall durch weitere Features sehr gut ergänzen und attrak­
tive Marktlösungen anbieten“, so Kühberger.

Anita Müksch leitet seit Jänner die 
Abteilung Kundenservice Leben bei 
Helvetia. Sie zeichnet somit verant­
wortlich für Risiko- und Leistungs­
prüfung, Vertragsservice Leben und 
Versicherungstechnik. Die studierte 
Versicherungsmathematikerin verfügt 
über langjährige Versicherungserfah­
rung: 1991 startete sie ihre Karriere bei der ehemaligen Anker-
Versicherung. Seit 2010 war sie Leiterin des Aktuariats und des 
gesamten Bereichs Lebensversicherungen bei der Basler 
Versicherung. Nach dem Verkauf der Basler kehrt sie nun 
wieder in das Haus bei der Anker-Uhr zurück. 
 
Bernd Allmer fungiert seit Jänner als 
neuer Personalchef der Helvetia. Ne­
ben dem Bereich Human Resources & 
Services ist der gebürtige Kärntner 
auch zuständig für die Bereiche Recht, 
Unternehmensentwicklung und Unter­
nehmenskommunikation. Vor seinem 
Wechsel zu Helvetia war Allmer für die 
Frauenthal Gruppe als Vice President für die Bereiche Human 
Resources und Change Management tätig. „Ich lege dabei viel 
Wert auf die zwischenmenschlichen Aspekte, denn vor allem 
diese prägen die Unternehmenskultur. Eine gut funktionierende 
Administration ist wichtig und die Basis. Für den nachhaltigen 
Erfolg eines Unternehmens braucht es vor allem aber einen 
guten Zusammenhalt und gemeinsam gelebte Werte“, erklärt 
Bernd Allmer. Der neue Personalchef startete seine berufliche 
Laufbahn als Personalentwickler und Bildungsmanager bei der 
Wüstenrot Versicherungs AG und war anschließend HR-Leiter 
der Österreichischen Volksbanken AG.

Helvetia

Robert Kühberger
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Mag. Ulrike Praun hat vor Kurzem  die 
Verkaufsleitung in der ÖBV übernom-
men. Zukünftig ist sie für die gesamte 
Außendienstorganisation sowie sämtli-
che zentralen Vertriebseinheiten ver-
antwortlich. Praun studierte Mathema-
tik und verfügt über jahrelange Bran- 
chenerfahrung. Die gebürtige Tirolerin 

war als Bereichsleiterin bei der UNIQA Versicherung für die 
Vertriebsunterstützung tätig, ehe sie zur ÖBV wechselte. „Es 
freut uns sehr, dass wir Ulrike Praun für diese Position gewin-
nen konnten. Sie hat uns bereits im Strategieprozess mit ihrer 
großen Kompetenz beeindruckt“, erklärt Vorstandsvorsitzen-
der Mag. Josef Trawöger. „Mit der Übernahme der Vertriebslei-
tung kehre ich zu meinen Wurzeln – zum Versicherungsver-
trieb – zurück“, freut sich Praun auf die neue Aufgabe. 

ÖBV

Ulrike Praun

René Knapp hat mit Anfang April das 
Konzernrisikomanagement über-
nommen. Diese Neubesetzung ist Teil 
einer Umstrukturierung im Ressort 
Finance & Risk der UNIQA Insurance 
Group AG. Ziel ist es, die Zuständig-
keiten und Verantwortlichkeiten im 
Finanzbereich zu verdichten und das 
Unternehmen auf die Herausforde-
rungen von Solvency II auszurichten. Knapp begann 2007 
direkt nach dem Abschluss des Studiums der Technischen 
Mathematik seine Karriere bei UNIQA. Er sammelte bisher 
Erfahrungen als verantwortlicher Aktuar und Leiter der Ver-
sicherungstechnik Lebensversicherung für die österreichi-
schen Gesellschaften der UNIQA-Gruppe, bevor er 2012 in 
den Konzern berufen und mit der Leitung des Konzern
aktuariats betraut wurde. 

Erich Kruschitz verantwortet zu-
künftig Finance-Funktionen des 
Konzerns. Das umfasst die Aufga-
bengebiete Accounting, Tax, Data 
Management, Group Controlling 
und Investment Administration. 
Wie Renè Knapp berichtet auch 
Kruschitz an den Konzernvorstand 
Kurt Svoboda, Chief Financial and Risk Officer. Der stu-
dierte Betriebswirt startete seine berufliche Laufbahn in 
der Finanzmarktaufsichtsbehörde. 2009 wechselte er 
zur UNIQA und war unter anderem für den Aufbau des 
Markt- und Kreditrisikomanagements sowie für regula-
torische Themen verantwortlich. Bis vor Kurzem ver
antwortete Kruschitz den Bereich Group Financial Risk 
Management. 

UNIQA

René Knapp Erich Kruschitz

Dr. Philipp Bardas wurde zum 
Generalsekretär der Donau Ver-
sicherung ernannt. Bardas leitet 
seit Februar 2012 das General-
sekretariat der Donau Versiche-
rung, nun wurde er zum Gene-
ralsekretär ernannt. Der 
promovierte Jurist war nach Ab-

legung der Rechtsanwaltsprüfung ab 2008 in der 
Rechtsabteilung der Wiener Städtischen tätig, ehe er 
2010 innerhalb des Konzerns Vienna Insurance Group 
zur Donau wechselte. Die Stabsstelle Generalsekreta-
riat ist direkt dem Gesamtvorstand unterstellt und 
zuständig für abteilungsübergreifende Projekte, die 
Koordination der Organsitzungen sowie Solvency-II-
Agenden. 

Donau Versicherung

Willi Bors fungiert seit Anfang 
März als neuer Vertriebschef beim 
Rechtsschutzversicherer ARAG. 
Der langjährige Vertriebsprofi ver-
fügt über umfangreiche Erfahrung 
in der Branche.
„Mit Willi Bors wird ein renom-
mierter und erfahrener Ver-

triebsprofi unser Team leiten. Nachdem wir im vergan-
genen Jahr bei der ARAG Österreich den Turnaround 
sehr erfolgreich abgeschlossen haben, möchten wir 
gemeinsam mit ihm neue Vertriebserfolge realisieren. 
Vorrangiges Ziel ist es, das Vertrauen der ungebunde-
nen Vertriebspartner nachhaltig zu stärken“, so ARAG- 
Österreich-Chef Dr. Matthias Effinger.

ARAG

Willi Bors

Philipp Bardas
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„Um eine breite Berichterstattung über 
die Ski-WM zu ermöglichen, reduziert 
der KURIER für die Zeit der WM das An-
gebot an Börsenkursen. Mögen die Bes
ten gewinnen – auch an den Börsen.“
Hinweis aus dem KURIER

„Wenn die Handbreit Wasser unterm 
Kiel mal fehlt … Neue Yacht-Versiche-
rung mit sensationeller Prämie.“
Titel einer Meldung über eine neue Bootsversicherung

„Was die Geschwindigkeit betrifft, 
hat er den höchsten Speed.“
Der ORF-Kommentator bei der Fahrt von Romed 
Baumann beim Super-G in Kvitfjell

„Experten gehen davon aus, dass ein 
Schwein zehn bis hundertmal mehr 
Treibhausgase pro Kilogramm
Wachstum produziert als zum Beispiel 
Mehlwürmer. Beeindruckend ist schon 
allein die bessere Umweltbilanz eines 
Ento-Burgers, bei dem das Laberl zu 
70 Prozent aus Insektenmasse und nur 
mehr zu 30 Prozent aus Rind besteht. 
Köstlich schmecken die Teigtaschen mit 
Heuschreckenfülle.“
Aus dem „Grünen Journal“

„Es wird für viele schön sein, denn es 
wird ein Föhn sein.“
Aus einem Wetterbericht auf Ö 3 

„Wiens Unterwelt feiert Dachgleiche.“
Aus einer Zeitungsanzeige von Wien Kanal

„Da die Astrologie ein freies Gewerbe ist, 
kann jeder den Beruf ausüben. Neu ist, 
dass seit 1. April 2015 die Astrologen in 
der Wirtschaftskammer zur Gruppe der 
‚Persönlichen Dienstleister‘ gehören 
und nicht mehr zu den ‚Gewerblichen 
Dienstleistern‘.“
Aus dem NÖ Wirtschaftspressedienst

„Laut Rechnungshof gingen vorletztes 
Jahr 531 Mitarbeiter (92,8 Prozent) 
krankheitsbedingt in Pension, nur 41 
(7,2 Prozent) traten ihren Ruhestand 
altersbedingt an.“
Bericht über das  ÖBB – Gesundheitsdesaster auf orf.at

Schlusspointen
ie Gegenfinanzierung der vereinbarten Steuerreform steht auf wackeli-

gen Füßen. Das wissen auch die verantwortlichen Politiker. Also verlas-

sen sie sich nicht nur auf sehr bescheidene Einsparungen und schon üppige-

re Steuererhöhungen. Nein, diesmal gibt es zu alldem eine handfeste 

gesellschaftspolitische Gegenfinanzierung.

Die Auflösung des Bankgeheimnisses steht unmittelbar bevor. Das soll nicht nur 

für Unternehmen gelten, sondern für alle steuerlichen Prüfverfahren – also auch 

für sämtliche Privatpersonen. Der voyeuristische Einblick in das monetäre 

Schlafzimmer des Bürgers steht also bevor.

Derzeit muss die Steuerprüfung gegenüber einem unabhängigen Richter einen be-

gründeten Verdacht vorbringen, um in einem rechtsstaatlichen Verfahren Ein-

blick in die Bankkonten zu bekommen. Das ist dem Fiskus, der jetzt fast zwei 

Milliarden aus der Betrugsbekämpfung zur Gegenfinanzierung holen soll, zu müh-

sam. Jetzt soll ein zentrales Bankkontenregister eingerichtet werden. In diesem 

können dann Behörden ohne begründeten Verdacht und dessen Prüfung durch 

unabhängige Richter Einblick in die Kontobeziehungen nehmen.

Diese schrittweise Auflösung des Bankgeheimnisses ist ein Eingriff in die 

Schutz- und Freiheitsrechte der Bürger eines liberalen Rechtsstaates.

Initiiert von politischen Parteien, die in Parteiprogramm und Sonntagsrede nicht 

müde werden, den mündigen Bürger zu beschwören und ständig nach der Liberali-

sierung der rechtlichen Rahmenbedingungen für dieses oder jenes rufen.

Die gesellschaftspolitische Wirklichkeit steht dem allerdings diametral entgegen: 

Der Angriff auf das Bankgeheimnis ist Ausdruck einer Grundhaltung der „Obrig-

keit“ gegenüber dem Staatsbürger, vor allem in Geldangelegenheiten: Es gilt die 

amtliche Schuldvermutung! 

Verblüffend ist, wie „unaufgeregt“ die öffentliche Meinung mit diesem Eingriff in 

die Privatsphäre umgeht. Während jede im öffentlichen Raum installierte Über

wachungskamera zu einer umfassenden Diskussion über den Datenschutz und das 

drohende Szenario vom total überwachten Bürger führt, wird die Abschaffung des 

Bankgeheimnisses mit gar nicht mehr klammheimlicher Freude zur Kenntnis 

genommen. Wo bleiben die aufgeregten Vertreter diverser NGOs, die bei jeder poli-

zeilichen Videoaufnahme von Demonstrationen sofort den „brutalen Überwachungs-

staat“ durch die Schergen der Innenministerin orten? Mittlerweile verursacht die Vi-

deoüberwachung etwa am Wiener 

Praterstern bei den Datenschützern 

und Bürgerrechtsbewegten mehr 

Aufruhr und Unbehagen als ein 

zentrales Kontoregister, in das die 

Behörde jederzeit und ohne Begrün-

dung Einsicht nehmen kann. 

Die einfache Erklärung: Geld und 

Vermögen sind per se verdächtig, 

und die Neidgesellschaft unter-

stellt dem Bürger im Zweifelsfall 

eher zu Unrecht Erworbenes als 

hart Erarbeitetes.

Von Milan Frühbauer

Es gilt: Schuldvermutung!
D

©
 v

ip
er

ag
p 

- F
ot

ol
ia



Mein Auto hat 
17 Beulen. Ich nur  
eine. Eine große. 					         	

                              				         	   

Verstanden:

generali.at/partner

Unfall-Sonderklasse 

im Kfz-Paket.

* z. B. Kfz-Haftpflicht, Top-Insassenschutz, Tip&Tat KfzAktiv

Um zu verstehen, muss man zuhören.
Die Generali sorgt für beste medizinische Betreuung nach einem Autounfall, damit  
Sie so schnell und angenehm wie möglich wieder gesund werden. Dieses und 
viele weitere Extras bieten Ihnen die Kfz-Versicherungs-Pakete* der Generali. 

Unter den Flügeln des Löwen.

Laura K., Reith bei Kitzbühel



Wäre dieses Inserat ein Auto, 
würden sich nur HDI Kunden viel ersparen. 

www.hdi.at

Die einzige Kfz-Versicherung mit 11% Werkstatt-
Rabatt.* In 178 Partnerwerkstätten des 
HDI Werkstattnetzes in Österreich.
*11% Nachlass auf Reparaturen für die es keine Versicherung gibt. 
	 Rabatt gilt auch für Service und Wartung.


